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Arbeitshilfe in Frankreich. 
Nachdem in den letzten Jahren Deutſchland der 
Fürſorge für die arbeitenden Klaſſen ſeine beſondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet hat, dürfte es intereſſant ſein, 
Meinungen und Maßregeln des benachbarten Frank⸗ 
reichs in dieſer wichtigen Frage kennen zu lernen. 
Ueber die Arbeitshilfe in Frankreich entnehmen wir 
einem Berichte des Pariſer Correſpondenten der 
„N. Fr. Pr.“ folgende Einzelheiten: In den letzten 
Jahren ſind ſehr wichtige Unterſuchungen über das 
Armenweſen in Paris angeſtellt worden. Auf die 
Sinn⸗ und Planloſigkeit der bisherigen Wohlthätigkeit 
fielen dadurch ebenſo ſcharfe Lichter, wie auf die 
Niederträchtigkeit der Schmarotzer. Die Bettler⸗ 
Induſtrie iſt hier eine vielfältige, mit wunderbarem 
Scharfſinn ausgebildete und ſehr einträgliche. Aber 
neben dem in glänzenden Verhältniſſen lebenden 
Blinden vor der Kirchenthür verhungert ein be⸗ 
ſchäftigungsloſer Arbeiter. Neben dem Krüppel auf 
dem Pont de Arts, der 40 bis 50 Francs im Tage 
einnimmt, wirft ſich ein geſunder, verſchämter Armer 
in die Seine. Muß man da nicht von einer Ge⸗ 
brechensrente ſprechen? Und es iſt eine Thatſache, 
daß in einzelnen Gegenden Frankreichs, beſonders an 
der ſpaniſchen Grenze, Krüppel fabricirt werden. Man 
unterbindet Kindern die Beine, und dann rutſchen 
fie ihr Leben lang als „Cul de jatte“ von 
Jahrmarkt zu Jahrmarkt und von dem einen 
Wallfahrtsorke nach dem anderen. Dieſe ſind 
noch die Ehrlichſten. Wie viele Schwindler 
aber beuten die gedankenloſe Gutherzigkeit aus. Das 
gemeine Almoſen iſt eine Prämie für Faulheit und 
Heuchelei. Ungeheure Summen werden hier den Armen 
gegeben, und dennoch ſieht man die ſchauerlichſten 
Bilder des Elends. Die »Assistance Publiques ver⸗ 
theilt jährlich fünfzig Millionen Francs, und das iſt 
gewiß der geringſte Thel deſſen, was für die Armen 
gethan wird. Die meiſten milden Gaben entziehen ſich 
auf jede Weiſe der Berechnung. Man giebt, ohne zu 
fragen und zu überlegen, bis man allmählich ent⸗ 
täuſcht, verdrießlich und hart wird. Die Arbeitshilfe 
beugt den Enttäuſchungen vor. Betrachten wir eine 
der Pariſer Geſellſchaften für Arbeltshilfe, zum Betz 
ſpiel die in den Bezirken Batignolles⸗Monceau wirkende. 
Sie wurde im Jahre 1891 gegründet, hatte urſprüng⸗ 
lich 40 Mitglieder; heute ſind es 800. Der Verein 
giebt den Mitgliedern Tickets, die den Bettlern ſtatt 
Geldes gereicht werden. Mit dem Ticket kommt der 
Arme in's Vereinshaus. Er muß ſeine Adreſſe an⸗ 
geben, denn die Arbeitshilfe von Batignolles⸗Monceau 
berückſichtigt nur die Unglücklichen des 17. Arrondiſſe⸗ 
ments. Man zieht Erkundigungen über ihn ein. Er 
wird ſchon am Tage nach ſeiner Anmeldung beſchäftigt, 
wenn ſeine Angaben ſich beſtätigen. Iſt er obdachlos 
und ſeine Noth eine unmittelbare, ſo wird er gleich 
angeſtellt. Was der Verein ſonſt noch für Arme thut, 
iſt nicht ausführlicher zu ſchildern, obwohl es ſehr 
rühmenswerth iſt: eine individualiſirende Wohlthätigkeit. 


Der Verſtand iſt im Menſchen zu Haus, 8 
Wie der Funken im Stein; 9 
Er ſchlägt nicht von ſich ſelbſt heraus, 9 
Er will herausgeſchlagen ſein. Rückert. 3 


Schneebälle! 


Humoreske von Karl Rode. 
Nachdruck verboten. 

„So!“ — Aſſeſſor Rawen couvertirte die letzten 
ihm eben überbrachten Depeſchen und ſteckte ſie in die 
Mappe des Boten — „nun halte Dich nicht länger 
auf, Karl! Es iſt Feierabend für heute!“ 

Der Diener marſchirte ſeelenvergnügt ab, und 

Rawen erhob ſich mit einem tiefen Athemzuge des 
Ruhebedürfniſſes von ſeinem Arbeitstiſche. „Wahr⸗ 
haftig, wieder halb zwei Uhr durch! man kommt doch 
ſelten noch vor Mitternacht in's Bett!“ murmelte er, 
indem er einen Blik auf die Uhr warf. Dann löſchte 
er das Licht und verließ das Bureau. Eine niedliche 
kleine Hausſee empfing ihn auf dem Korridor mit 
einer Leuchte in der Hand, um ihm den Mantel über⸗ 
uhängen. 
. 1 Kleine!“ lachte Werner, beluſtigt über die 
Anstrengung des Mädels, das dem ſtattlichen Mann 
kaum bis zur Achſelhöhe emporreichen konnte — „erſt 
noch ein Bischen wachſen, he!“ — damit klopfte er 
ihr gutmüthig flüchtig die volle Wange. Er bot eine 
gute Nacht und verließ das Palais. 

Es war in der That halb zwei Uhr durch. Das 
war nichts Neues für Werner, ſeit er zur Dienſt⸗ 
leiſtung beim auswärtigen Amte befohlen war. Es 
dauerte oft ſogar noch länger. Aber er war doch zu⸗ 
frieden, daß es für heute zur Ruhe ging, denn dieſer 
ſtete Dienſt ſtrengte an. 

Die Luft war mild, aber es ſchneite, was vom 
Himmel herunter wollte. In den Straßen lag der 
Schnee ſchon ſchuhhoch, und noch immer wirbelten die 
großen weißen Flocken ſo emſig hernieder, daß man 


kaum das Licht der Straßenlaternen wahrzunehmen 


vermochte. 

Aſſeſſor Rawen ſchaute nach einer Droſchke aus. 
Vergebens. Wer von den biedern Roſſelenkern nicht 
nöthig hatte aufzubleiben, war mit ſeiner Roſinante 


und Anzeiger für 


eint werktäglich und koſtet in Elbing 
„bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
Juſertions⸗Anftrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratisbellagen: b 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


bekommen ſie mit nach Hauſe. 


— 


Der Kern iſt die Arbeitshilfe. Das Vereinshaus hat 
große, lichte, im Winter geheizte Arbeitsräume für 
Männer und Frauen. Die Männer fertigen „Mar⸗ 
gotins“ an: Bündel von klein gehacktem Holze, die 
Spigen der Stäbchen find mit Harz getränkt. Mit 
ſolchen Margotins maht man hier das Feuer an. 
Für ein Bündel — Sägen, Hacken, Binden — er⸗ 
hält der Arbeiter drei Centimes. Ein Mann fertigt 
in fünf Stunden 50 Bündel an. Er verdient ſomit 
13 Francs, was für Mahlzeiten und Wohnung aus⸗ 
reicht. Die Frauen haben Näharbeit, die verheiratheten 
An der Frauenarbeit 
verliert der Verein viel aus verſchiedenen Gründen. 
Es wird Stoff verdorben, die Arbeit iſt für große 
Geſchäfte wegen der Ungleichmäßigkeit nicht verwend⸗ 
bar u. w. dgl. m. In dem muſterhaften Hauſe der 
Barmherzigen Schweſtern — Avenue de Verſallles, 
an einem anderen Ende von Paris — iſt dieſe Frage 
der Frauenarbeit glücklicher gelöſt. Die frommen 
Schweſtern werden aber auch von den adeligen 
Kreiſen in ihrem Werke ausgiebig unterſtützt. Im 
Hauſe von Batignolles⸗Monceau dauert die Arbeits⸗ 
hilfe höchſtens dreißig Tage. Während dieſer Zeit 
müſſen die Armen andere Unterkunft gefunden 
haben. Der Verein iſt ihnen dabei behilflich, 
aber länger kann er ſie nicht beſchäftigen, weil 
ſeine Mittel beſchränkt ſind und weil er 
zu wohlthätig iſt. In Batignolles⸗Monceau jagt man 
den Elenden: Gebet uns ein wenig Arbeit und wir 
werden euch ein wenig Geld geben ! Die Arbeit iſt 
da nur als Erkennungszeichen, als Prüfſtein der 
Unterſtützungswürdigkeit gedacht. Das iſt gewiß vor⸗ 
trefflich und edel, als ein Zug der Wohlthätigkett ver⸗ 
dient es nur alles Lob. Aber das Prinzip der Ar⸗ 
beitshilfe ſtellt ſich ſo in einer ſchwächlichen und un⸗ 
practiſchen Ausführung dar. Will man die Arbeits⸗ 
hilfe zur Größe entwickeln, ſo muß ſie fähig werden, 
auf eigenen Füßen zu ſtehen. Milde Beiträge wird 
fie zwar — beſonders in den Anfängen — nicht ent⸗ 
behren können, doch muß man trachten, die Geſtehungs⸗ 
koſten der Hilfe herabzudrücken. Dieſem Ziele nähert 
ſich Paſtor Robin. Es iſt ein Vorläufer. Seine 
Anſtalt auf der Höhe von Belleville, hinter der Buttes 
Chanmont, iſt das Vorbild aller freien Arbeitshäuſer 
von Frankceich. Eine Ahnung jagt uns, daß in kom⸗ 
menden Jahrzehnten der Name des ſchlichten Paſtors 
Robin heller glänzen ſoird, als die Namen vieler 
Größen, die jetzt leuchten. Von 1880 bis 1887 war 
das Haus des Paſtor Robin ein gewöhnliches Aſyl 
für Nothleidende. 1888 führte er die Arbeitshilfe 
ein. War er vorher durch ſeine beſcheidenen Mittel 
im Gewähren von Unterkunft und Nahrung beſchränkt, 
ſo konnte er bald Unterſtützungen in faſt unbegrenzter 
Weiſe bewilligen. Gegenwärtig beſteht nur noch 
eine Vorbedingung: der Bedürftige muß mit einem 
„Arbeitsbon“ kommen. Der Verein von Batignolles⸗ 
Monceau gibt nur ſeinen Mitgliedern Tickets, Paſtor 
Robin aber Jedem, der fie verlangt. Dieſe Arbeits 
anweiſung koſtet dem Spender vorläufig nichts. 


zu Stalle gezogen; und wer von polizeiwegen ver⸗ 
pflichtet war, Nachtdienſt zu leiſten, hatte bei dieſem 
Wetter auch zu thun. Es war nicht einmal ein ein⸗ 
ſamer Nachtwandler zu ſehen, der gleich dem Aſſeſſor 
den heimiſchen Penaten zugondelte. 

„Da wird Dir wohl nichts weiter übrig bleiben, 
als ſelbſt den Schnee zu meſſen, wie weiland Kater 


Murr!“ ſpöttelte er in ſich hinein. 


In der Leipzigerſtraße wehte ihm der Wind die 
großen weißen Flocken haufendicht in das Geſicht. 
„Donnerwetter!“ Werner ſchlug den Kragen ſeines 
W über den Kopf, „das hält ja kein Pferd 
aus!“ 

Auf dem Leipzigerplatze lag der Schnee zum Theil 
ſchon ſo hoch, daß Werner ihn an ſeinen Kaöcheln 
kühl zergehen fühlte. Auf dem Potsdamerplatze des⸗ 
gleichen. Endlich ſchritt er die Potsdamerſtraße hinab. 
Die Potsdamerbrücke lag hinter ihm. „Gott ſei Dank, 
bald iſt es überſtanden!“ 

Da — — plötzlich platzte ein Schneeball auf 
ſeinen Nacken nieder. „Nanu?! welcher Kobold 
treibt denn da noch fein Spiel??“ Werner Rawen 
ſchlug den Mantelkragen zurück. Da traf ein zweiter 
Schneeball ſeinen Hut, ein dritter ſeinen Hals, ein 
vierter ſeine bärtige linke Backe, und als er jetzt nach 
dem Balliſtiker emporſchauen wollte — die Wurf⸗ 
geſchoſſe kamen von links oben her, — ward ihm 
ſogar der Klemmer von der Naſe herabgeworfen, 
während ein ſechſter Ball noch einmal auf ſeinen Hui 
mit ſolcher Kraft herntederplatzte, daß er flink nach 
der Krempe deſſelben greifen mußte, um ihn nicht 
vom Kopfe zu verlieren. 

„Allerhand Achtung, der verſteht ſein Fach!“ 

Rawen zog lachend ſein Taſchentuch, um die 
Brillengläſer vom Schneewaſſer zu ſäubern. Indeſſen 
noch ehe er mit di ſer Procedur beginnen konnte, 
erklang von links oben, juſt aus derſelben Gegend, 
aus welcher das Schneeballbombardement herab⸗ 
gekommen war, ein leiſes luſtiges Gekicher, ſo ein 
Silbermittellaut zwiſchen Kichern und Lachen, und 
nun wurde ein Fenſter oben zugeſchlagen. 

Jetzt erſt konnte Rawen den Zwicker wieder auf 


das Naſenbein klemmen; aber nun war es zu ſpät. 


Er vermochte nur noch zu erkennen, daß ſich in dem 
erſten Beletagen⸗Fenſter des Hauſes Nr. X. etwas 


Weißes, 


Erſt 


offenbar eine weibliche Figur im Nacht⸗ 


x 


nfexate 


wenn der Arme, der fie bekommen hat, wirklich Rue 


Feſſart beim Paſtor ſich meldet, wird der Spender, 
deſſen Bons eine Nummer tragen, mit 13 Francs 
belaſtet. Mit dieſem mäßigen Betrage kann er eine 
Exiſtenz retten. Die Leute, denen der Anblick des 
Elends die Laune und den Appetit verdirbt, brauchen 
nur ein Arbeits⸗Checkbuch des Paſtors Robin mit ſich 
zu führen. Der Nothleidende, der in das Haus 
Robin's kommt, kann da bleiben, ſo lange er will, 
Monate, Jahre, lebenslänglich. Die Arbeit ijt die oben 
geichilverte: Erzeugung von Margotins; aber der 
Paſtor giebt den Arbeitern kein Baargeld. Er verköſtigt 
und beherbergt ſie, wenn fie ihm fünfzig Bündel täglich 
anfertigen. Dieſe Leiſtung iſt nicht ſchwer. Wer 
mehr macht, erhält den Ueberſchuß in Anweiſungen 
auf Kleider, Stiefel, Wäſche ausgezahlt. Es kommt 
vor, daß Einer ſo fünf Francs nominell verdient. 

er weniger als fünfzig Bündel anfertigt, wird ent⸗ 
laſſen. Dieſes Minimum kann in fünf Stunden her⸗ 
vorgebracht werden. In der Regel geſchieht es in 
den Nachmittagsſtunden. Den Vormittag benützen die 
Gäſte Robin's dazu, ſich Stellen zu ſuchen. Die mitt⸗ 
lere Dauer ihres Aufenthaltes im Arbeiter ⸗Aſyl iſt 
eine dreizehntägige. Die Verpflegungskoſten des In⸗ 
dividuums betragen um zehn Centimes per Tag mehr 
als ſein Arbeitsergebniß. Mit einem durchſchnittlichen 
Aufwande von 1 Franc 30 Centimes find alſo ſelt 
dem Jahre 1888 Tauſende von redlichen Arbeltern 
der äußerſten Noth, der Verzweiflung oder dem Ver⸗ 
brechen entriſſen worden. Dieje Ziffern ſprechen 
Eine andere Geſellſchaft für Arbeitshilfe zahlt in An⸗ 
weiſungen auf Lebensmittel, Kleidungsſtücke, Schlaf⸗ 
ſtätten. Das geſtattet dem Arbeiter eine freiere 
Verwendung ſeines „Lohnes,“ liefert ihn und 
die Seinigen aber der Gewinnſucht der kleinen 
Wirthe und Händler aus, mit denen die 
Geſellſchaft die Anweiſungen vereinbart. So wird 
Allerlei verſucht. Man taſtet noch herum, aber ſchon 
iſt Werthvolles gefunden. An einzelnen Orten bemüht 
man ſich, die Arbeit mannigfaltiger zu machen. Im 
Haufe der Schweſtern Saint = Antoine waſchen die 
Frauen, und Herr Lefébure läßt Tiſchlerarbeiten 
machen von Leuten, die dieſes ſchöne und geſunde 
Handwerk niemals verſucht hatten. Dem freien Hand⸗ 
werk ſoll die Arbeitshilfe ſelbſtverſtändlich keine Con⸗ 
currenz machen, wenigſtens nicht in größerem Umfange, 
als es ſchon durch die Strafhäuſer geſchiebt. Das 
ganze Geblet der Gefängnißarbeit wäre alſo zu be⸗ 
nützen. Den Sträflingen darf wohl Conkurrenz ge⸗ 
macht werden, um fo eher, als ſich ihre Zabl durch 
die Arbeitshilfe vermindern muß. Die Zuchthäuſer 
werden etwas ſchwächer beſucht ſein, und wenn ſie 
auch noch nicht all' diejenigen beherbergen werden, die 
hingehören, jo dürften doch Einige frei bleiben, die 
nicht hingehören. Die Arbeitshilfe beſſert vor dem 
Verbrechen. 


gewande, von dem Weißgeſchleier der Vorhänge los⸗ 
löſte und im Hinterdunfel des Zimmers fi verlor. 

Werner Rawen war noch jung, das heißt, bei 
ſeinen neunundzwanzig Jahren noch jung genug, um 
an dieſem Intermezzo mehr Gefallen als Verdruß zu 
finden. Er heckte ſelber noch gern einen Schalksſtreich 
aus und war nie Spielverderber, wenn er bei der 
Ausführung eines ſolchen helfen ſollte. Deshalb 
ſtimmte ihn dieſe Schneeballattake jo heiter, daß er 
große Luſt verſpürte, noch ein Glas Schlummer⸗ oder 
Burgunderpunſch darauf zu trinken. Er unterließ 
dies jedoch. Das kichernde Silberglöckchenläuten, das 
er eben vernommen hatte, klang noch gar zu lieb und 
hell in ſeinem Ohr nach; dazu wollte weder Bur⸗ 
gunderglasgeklingel noch Kneipendunſt ſtimmen. Er 
blieb alſo brav im Schneegeſtöber auf der Straße und 
langte ſo nach einer weiteren Viertelſtunde in ſeiner 
behaglichen Junggeſellenwohnung an. 

Der Hohenzollernmantel hing bald am Haken, 
Werner nahm den Hut vom Kopfe. Ein Theil der 
Schneeballgeſchoſſe lag noch darauf. Ein luſtiges 
Lächeln flog über ſeine friſchen durchgeiſtigten Geſichts⸗ 
züge. „Jeder Schuß ſaß! wahrhaftig, der kleine 
Käfer verſteht die Sache!“ Damit ſchleuderte er den 
Schnee über ſeinen Fußteppich hin. Ein leiſes 
Poltern wurde laut, ein Rollen dann über den nicht 
beteppichten Fußboden nach der Fenſtergegend hin, 
dann war es ſtill. 

„Nun? was war denn das?!“ 
feine Lampe an und leuchtete in die Fenſterniſche 
hinein. „Ah!“ Ein kleiner, leuchtender Gegenſtand 
blitzte ihm entgegen. Ein wenig verwundert bückte 
er ſich danach. 

„Ein Ring!“ 

„Wahrhaftig ein Ring!“ Jetzt lachte der luſtige 
Schalk aus Werners klugem Auge beraus; er trat 
mit Ring und Lampe an ſeinen Sophatiſch und 
trocknete dort das flimmernde Kleinod. Es war ein 
Ringelein, für ſeinen kleinen Finger noch viel zu eng, 
mit einem koſtbaren blitzenden Diamanten darin. 

„Himmel⸗Hagel⸗Regenſchauer ...!“ Rawen putzte 
ſeine Zwickergläſer noch elnmal, um das kleine, güldene 
Dingelchen genauer zu beſehen. Im Innern deſſelben 
las er die fein eingeſtochenen Worte: „Erna von 
Bergen, Oſtern 18887 ... Wirklich, jo ſtand es da, 
klar und deutlich, jede Täuſchung war ausgeſchloſſen.! 
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Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 30. Januar. 
Am Tiſche des Bundesraths: v. Boetticher, Graf 
Poſadowsky. X 

Die erſte Lejung des Reichsfinanzreform⸗Ge⸗ 
ſetzes wird fortgeſetzt. 

Abg. Richter (fi. Volksp.) ſpricht ſeine Ge⸗ 
nugthuung darüber aus, daß das Centrum für dieſe 
Vorlage nicht zu haben ſei. Die Regierung habe ſich 
gegenüber dem Reichstage auf die öffentliche Meinung 
berufen; ihm — Redner — ſei aber keine einzige 
Verſammlung bekannt, die ſich zu Gunſten dieſes Ge⸗ 
ſetzentwurfes ausgeſprochen habe. Er jet ein Gegner 
deſſelben vom Standpunkte des Reiches und weil die 
Einzelſtaaten geſchädigt würden, inſofern als dieſe auf 
alle Ueberſchüſſe verzichten ſollen, die ihnen jetzt durch 
die Frankenſtein'ſche Klauſel gewährt werden. Man 
habe die nachträgliche Erhöhung der Matrikularbeiträge 
als Grund für eine ungewiſſe Finanzwirthſchaft der 
Einzelſtaaten angegeben. Das ſel aber nicht richtig, 
da meiſtens ein Ausgleich ſtattgefunden habe, indem 
einer nachträglichen Erhöhung der Matrikularbeiträge 
eine Vermehrung der Ueberweiſungen gefolgt ſei. 
Redner führt aus, daß Reich und Einzelſtaaten bei 
dem jetzigen Syſtem viel beſſer daran ſeien, als ſie es 
nach der Vorlage ſein würden. Man könne dieſelbe 
auch nicht mit der Abſicht der Schuldentilgung mo⸗ 
tiviren; man werde nur zum Schuldenmachen ver⸗ 
leitet, wenn man auf der anderen Seite eine Einrich⸗ 
tung zur Schuldentilgung zu haben glaube, ohne daß 
eine Verpflichtung vorliege Dritten gegenüber. Es 
ſollte lieber bei Militär und Marine geſpart und 
größere Rückſicht auf die Steuerzahler genommen 


werden. Die Vorlage ſei je eher, deſto beſſer ab⸗ 
zulehnen. (Beifall.) 
Abg. v. Kardorff (Rp.) meint, es ſcheine, 


als ob in dieſem Reichstage überhaupt keine neuen 
Steuern mehr geſchaffen werden können. Das halte 
er für verfehlt. Redner wendet ſich hauptſächlich 
gegen die Ausführungen Richters. Eine Regelung 
des Verhältniſſes zwiſchen Reich und Elnzelſtaaten 
ſei unerläßlich, wenn deren Finanzen nicht in heilloſe 
Verwirrung gebracht werden ſollen. a 

Abg. Schippel (Soz.) bezeichnet die Franken⸗ 
ſtein'ſche Klauſel als eine Garantie für das Einnahme⸗ 
bewilligungsrecht, die jetzt nicht zu entbehren ſei. 
Die Vorlage werde, wenn jetzt begraben, hoffentlich 
nie eine Auferſtehung feiern. 

Abg. Hammacher (stl.) nennt die Vorlage 
eine finanzpolitiſche erſten Ranges. Prinzipielle Be⸗ 
denken gegen dieſelbe habe keiner ſeiner Freunde; er 
ſelbſt halte den gegenwärtigen Zeitpunkt zur Aus⸗ 
führung ſehr wohl geeignet. Man habe ſchon zu 
lange damit gewartet. Er ſchließt ſich den Aus⸗ 
führungen Kardorffs und des Grafen Limburg an 
und wolle mit Rückſicht auf die vorgerückte Zett auf 
Einzelheiten nicht eingehen; er habe das Vertrauen, 
daß der Reichstag die Mittel für von ihm ſelbſt be, 


„Warte Du kleiner, füßer Käfer,“ Werner Rawen 
fübrte das Ringelchen an ſeine Lippen, „den ſollſt Du 
nicht ohne Lohn wiederhaben und — für Dein 
famoſes Schneeballbombardement ſollſt Du mir auch 
Genüge thun!“ a 

Am folgenden Morgen, — Rawen hatte die 
paſſende Stunde kaum erwarten können — ſtand er 
in blendendem Geſellſchaſtswichs vor feinem Spiegel. 
Haar und Bart waren ſorgfältig frifiet, die beſte 
Cravatte um den Hals gelegt und das eleganteſte 
Stiefelpdar über die Füße gezogen. Da meldete ſein 
Regulator 11 Uhr. Nun iſt es Zeit! jetzt, meine 
ihöne Ecna, ſollſt Du mir den Scherz von geſtern 
Nacht büßen. N 

Leichten, luſtigen Schrittes eilte Werner über den 
feftgetretenen Schnee die Potsdamerſtraße hinauf. 
Das Haus No. X. war bald erreicht, die breiten, 
teppichbelegten Marmorſtufen deſſelben bis zur Beletage 
nicht minder ſchnell erſtiegen, und nun klingelte er an 
der Thür, auf deren Schild er mit Befriedigung den 
Scamen: „Frau von Bergen“ geleſen hatte. Eine 
Dienerin erſchien. „Iſt Ihre Herrſchaft zu ſprechen?“ 

„Wen darf ich melden?“ 

Rawen gab ſeine Karte. 5 

Ein paar Minuten vergingen, dann kehrte das 
Mädchen zurück. „Bitte, mein Herr!“ 

Werner Rawen wurde in ein elegantes Empfangs⸗ 
zimmer geführt. „Gnädige Frau wird ſogleich hier 
1 


Wieder vergingen einige Minuten, während welcher 
Rawen noch einmal die Situation überdenken konnte, 
dann öffnete ſich eine Seitenthür. Eine in voller 
Frauenſchöne erſtrahlende vornehme Dame ſtand ihm 
gegenüber. 

Rawen verneigte ſich. „Frau von Bergen?“ 

„Sie haben mich zu ſprechen verlangt, Herr 
Aſſeſſor Namen ?!“ 

„Wohl gnädigſte Frau, ich habe um die Ehre ge⸗ 
beten und danke Ihnen unterthänigſt, daß Sie die 
Gnade gehabt haben, mich zu empfangen — 7 

„Und was wünſchen Ste nun, Herr Aſſeſſor? 
Ein leiſer Ton der Verwunderung klang durch dieſe 
Frage hindurch und entging dem guten Rawen keines⸗ 
wegs; er ſtimmte aber auch ſeine gute Laune nicht 
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willigte Ausgaben bewilligen und ſich der Reichsfinanz⸗ 
reform nicht widerſetzen werde. 

Abg Bachem (Etr.) wiederholt, daß er und 
ſeine Freunde an der Frankenſtein'ſchen Klauſel und 
dem dadurch geſchaffenen Syſtem unbedingt feithalten. 

Wenn man nur in den nächſten Jahren eine ſparſame 
Politik treibe, ſo werde eine Vermehrung der 
Matrikularumlagen gar nicht nöthig fein. Aus dem 
Bericht der letzten Militärkommiſſion gehe ja hervor, 
daß nach Annahme des damaligen Schatzſekretärs 
Maltzahn eine erhebliche natürliche Zunahme der 
Reichseinnahmen in Anſatz gebracht werden könne. 
Es ſcheine ihm, als handle es ſich bet der jetzigen 
Finanzreform mehr darum, Vorrath zu ſchaffen, als 
darum, dringende Bedürfniſſe zu befriedigen. Die 
Koſten der Militärvorlage wolle ſeine Partei decken, 
aber dazu fei es richtiger, auf die Matrikularbeiträge 
Zu einer eventuellen Erhöhung der 
directen Steuern würde das Centrum im preußiſchen 
Landtage die Hand bieten. Mit den indirecten 
Steuern müſſe man jetzt Halt machen, ebenſo mit der 
Vergrößerung des Militär⸗ und Marine⸗Etats. 

Finanzminiſter Dr. Miquel bezweifelt, daß die 
Gegner der Vorlage auf dem Wege einer erfolgreichen 
Politik ſich befinden. Auch der Reichstag ſelbſt habe 
eine Reihe Ausgaben verlangt, die gedeckt werden 
Er wolle nur Stabilität in den Ueber⸗ 
weiſungen und den Matrikularbeiträgen ſchaffen; 
weit davon entfernt ſei er, Steuern auf Vorrath be⸗ 
willigt zu ſehen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung morgen — Mittwoch — 1 Uhr: 
Fortſetzung der abgebrochenen Berathung, ferner 
kleinere Vorlagen. (Novelle zur Konkursordnung.) 

Schluß 54 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 30. Januar. 

Eingegangen iſt die Sekundärbahnvorlage. Die 
Abgg. Frh. v. Manteuffel, Virchow und Dr. Fried⸗ 
berg werden zu Mitgliedern der ſtat. Central⸗ 
commiſſion gewählt. Es folgt die zweite Berathung 
des Etats. Beim Domänenetat beklagen mehrere 
Redner, daß ſich die Rübenwirthſchaft nicht rentire. 

Abg. Kröcher (conſ.) verweiſt auf den Pacht⸗ 
rückgang bei vielen Domänen. 

Frhr. von Hammerſtein beklagt, daß 
die Firma Stantien und Becker in Königsberg das 
Bernſteinmonopol in der Hand habe. Er wünſcht 
Uebernahme der Bernſteingewinnung durch den Staat. 

Minifter von Heyden erklärt, daß gen 
wärtig mehrere über die Firma eingelaufene Klagen 
Gegenſtand der Unterſuchung bilden. Eine Ge⸗ 
winnung des Bernſteins durch den Staat, etwa auf 
dem Wege der Submiſſion, ſei nicht empfehlenswerth, 
ein diesbezüglicher Verſuch jet ſchon fehlgeſchlagen. 
Der Vertrag mit Stantien und Becker läuft bis 1901, 
bis dahin ſei die Regierung an den Vertrag gebunden. 
Die Unterſuchung gegen die Firma ſei eine gerichtliche, 
deshalb könne er (Redner) keine Mitthellungen machen. 
Der Etat der Domänen⸗ und Lotterie⸗Verwaltung 
wird hierauf genehmigt. 

Es folgt erſte Berathung der Vorlage der Emeriten⸗ 
und Relicten⸗Verſorgung nichtſtaatlicher Mittelſchulen. 
Mehrere Redner begrüßen die Vorlage ſebr ſympathiſch, 
worauf nach einer kurzen Erklärung des Kultus miniſters, 
daß durch die Vorlage die höheren Töchterſchulen ihre 
berechtigte Sonderſtellung nicht verlieren ſollen, an 


eine Kommiſſion von 17 Mitgliedern verwieſen wird. 


Es folgt die erſte Leſung der Vorlage betr. Stadt⸗ 
erweiterung und Zonenenteignung. Antrag Adickes. 

Abg. v. Eynatten (mil) wünſcht ſofortige 
Ablehnung der Vorlage. 

Geb. Rath Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch erklärt, 
die Regierung babe zur Vorlage noch keine entſcheidende 
Stellung genommen. Es ſchweben noch Erbebungen. 

Abg. Irmer (konſ.) meint, die Vorlage fördere 
Wir wollen das 
Anwachſen der großen Städte verbüten. Wichtiger 
als Straßenbauten jeten in großen Städten Kirchen⸗ 
bauten. 

Die Vorlage wird dann an eine 14gliedrige Kom⸗ 
miſſion verwieſen und die nächſte Sitzung zur Fort⸗ 
ſetzung der Berathung auf morgen, Mittwoch, vertagt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 31. Januar. 
Die Abänderung des preußiſchen Landtags⸗ 
wahlgeſetzes. Die Zentrumspartei des Abgeordneten⸗ 
hauſes bereitet einen Antrag die Abänderung des 
preußiſchen Wahlgeſetzes betreffend vor. Die Ein⸗ 
bringung des Antrags Hebt für die nächſte Zeit bevor. 
Von der „Kreuzzeitung.“ Die „Kreuzzeltung“ 
ſchreibt beute in einem Leitartikel über die Reichs⸗ 
finanzreform u. A., die Conſervativen ſehen als ihre 
Pflicht an, die finanziellen Beziehungen zwiſchen dem 


Reiche und den Einzelſtaaten in dem bier bezeichneten 


Sinne ordnen zu belfen und laſſen ſich darin durch 
vorübergehende Umſtände auf die Dauer nicht hindern. 
So unmittelbar dringlich wie die Steuerreform im ver⸗ 
floſſenen Jahce, ſtellt ſich die Reichsfinanzreform aller⸗ 
dings nicht dar, es bleibt uns Zeit über Mittel und 
Wege nachzudenken. Wir befinden uns unzweifelhaft 
an einem ſehr bedeutſamen Wendepunkt unſerer Ent⸗ 
wicklung und daß es ſich dabei zunächſt um finanz⸗ 
politiſche Momente handelt, ſpricht wahrlich nicht 
dagegen. Denn gerade von dieſen ſind zu allen Zeiten 
die wichtigſten Entſcheidungen ausgegangen und werden 
es der Natur der Sache nach auch in Zukunft. — 
Anknüpfend an den Toaſt des Botſchafters Schuwalow 
auf den Kanzler Caprivi ſagt die „Kreuzztg.“ Graf 
Schuwalow mußte ſich der Ungewöhnlichkeit ſeines 
Vorgehens völlig klar bewußt ſein. Unter dieſem 
Umſtande gewinnt ſein Toaſt auf den Grafen Caprivi 
den Charakter einer hochpolitiſchen Action. Intereſſant 
war es zu erfahren, ob Graf Schuwalow von ſeinem 
Souverän zu dieſem Schritte beauftragt war oder 
aus eigener Initiative handelte. 

Intereſſante Auszeichnungen. Unter den 
heute im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Ordensver⸗ 
leihungen find hervorzuheben die Verleihung des 
Kronen⸗Ordens dritter Klaſſe an den Flügeladjutanten 
Major Grafen von Moltke, dem die Miſſion an den 
Fürſten Bismarck übertragen war, und die Verleihung 
des Kronen⸗Ordens zweiter Klaſſe mit dem Stern an 
den Generallieutenant z. D. Kirchhof in Charlotten⸗ 
burg, zuletzt General- Major und Kommandeur der 
11. Infanterie Brigade, bekannt durch ſeine Affaire 
mit einem Redakteur des „Berliner Tageblatt“ im 
vorigen Jahre. 

Anarchiſten⸗Verſammlung. In der Brauerei 
Friedrichshain fand geſtern Abend wieder eine 
Anarchiſtenverſammlung ſtatt, in welcher ſich der 


Metallarbeiter Brandt gegen die Angriffe vertheidigte, 


die ihm von ſeinen anarchtſtiſchen Genoſſen wegen 


feiner Beziehungen zur Pollzel erwachſen find. Im 
weiteren Verlaufe der Verſammlung drohte derſelben 
infolge einer Rede des Anarchiſten Rodrian poltzei⸗ 
liche Auflöſung, die aber durch Vertagung auf fünf 
Minuten umgangen wurde. Der Anarchiſt 
Pawlowitſch, welcher ſeine Rede vom 23. wiederholen 
wollte, wurde feſtgenommen, jedoch vom Polizet⸗ 
lteutenant noch im Saale wieder freigelaſſen. Weitere 
Ausſchreitungen kamen nicht vor. 

Eine Correctur des Poſtetats. Die Budget⸗ 
Commiſſion des Reichstages hat geſtern den Beſchluß 
gefaßt, die Einnahmen der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verwaltung nach dem Durchſchnitt der letzten drei 
Jahre zu veranſchlagen und demnach um faſt 
34 Millionen höher zu berechnen. Dleſer Beſchluß 
bedeutet eine Verminderung der Matricularbeiträge 
um den gleichen Betrag, an dem freilich die Staaten 
mit eigener Poſtverwaltung nicht partictpiren. Als 
Stlꝛatsſekretär v. Stephan auf dem Diner des deutſchen 
Handelstages auf Grund der ſteigenden Ueberſchüſſe 
der Reichspoſt von einer allgemeinen Repriſe ſprach, 
hat er es ſich wohl nicht träumen laſſen, daß dieſe 
erfreuliche Mittheilung ausgenutzt werden würde, um 
ſeinen Etatsanſchlag zu corrigiren. Zudem theilte 
offenbar die Mehrheit der Budget⸗Commiſſion die Be⸗ 
fürchtung nicht, daß die Quittungs⸗ und Frachtbrief⸗ 
ſteuer die Einnahmen der Poſt erheblich ſchmälern 
werden, weil die Annahme dieſer Stenern nicht in 
Ausſicht ſteht. 

Im bulgariſchen Hochverrathsprozeß gegen 
die Brüder Iwanow hielten am Montag Staatsan- 
walt und Vertheidiger ihre Plaidoyers. Der Staats⸗ 
anwalt erachtete als erwieſen, daß die Angeklagten 
beabſichtigt hätten, den gegewärtigen Zuſtand 
Bulgariens umzuſtürzen, und beantragte gegen den 
jüngeren Iwanow Kerkerſtrafe bis zu zehn Jahren, 
gegen Luka Iwanow Todesſtrafe, er fügt hinzu, der 
Gerichtshof möge die Angeklagten der Gnade des 
Prinzen empfehlen. Die Vertheidiger vertraten den 
Standpunkt, daß es ſich nicht um ein Attentat, ſondern 
nur um die Vorbereitungen zu einem ſolchen handle. 
Luka Iwanow bittet, den von ihm verführten Bruder 
freizuſprechen und ihn ſelbſt der Gnade des Prinzen 
zu empfehlen. Das Urtheil lautet gegen Luka Iwanow 
auf 15 Jahre ſchweren Kerker, gegen Stojan Iwanow 
auf 3 Jahre einfachen Kerker ohne Verluſt der bürger⸗ 
lichen Rechte. 

Ueber die Meuterei in Kamerun liegt jetzt 
endlich eine Privatmeldung vor, welche die Urſache 
des unerwarteten Aufruhrs angiebt. Freilich klingt 
der Bericht ſo unglaublich, daß man von demſelben 
vorerſt nur mit allem Vorbehalt Notiz neymen kann; 
denn er belaſtet die deutſchen Beamten in überaus 
ſchwerwiegender Weile. Nach dieſem mit dem 
Dampfer „Cabenda“ in Liverpool eingegangenen 
Bericht ſoll die Urſache darin liegen, „daß der deutſche 
Untergouverneur etwa zwanzig Weiber ſeiner 
dahomeyaniſchen Soldaten peitſchen ließ. Die Weiber 
wurden entkleidet über Fäſſer gelegt und gepeitſcht. 
Dieſe Behandlung ihrer Weiber verurſachte die größte 
Erbitterung der Truppen gegen den Untergouverneur. 
Etwa bundert Soldaten empörten ſich, drangen in 
das Gzuvernementsgebäude, wo die Beamten gerade 
ſpeiſten, und erſchoſſen den Richter, der an der Spitze 
der Tafel ſaß; ſie hatten ihn irrthümlich für den 
Untergouverneur gehalten.“ — Mit dem Unter⸗ 
gouverneur kann nur der Kanzler Leiſt, der Stell⸗ 
vertreter von Herrn Zimmerer, mit dem erſchoſſenen 
Richter der Aſſeſſor Riebow gemeint ſein. Hoffentlich 
kommt nun endlich bald eine amtliche Aufklärung 
über den Sachverhalt. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 30. Jan. Die von den Blättern in 
letzter Zeit über die vorausſichtliche Zuſammenſetzung 
der Währungsenquetecommiſſion veröffentlichten An⸗ 
gaben beruhen, offtziöſer Verſicherung zufolge, nur 
auf Vermuthungen. Die diesbezüglichen Vorſchläge 
unterliegen zur Zeit noch der Prüfung des Reichs⸗ 
kanzlers. 

— Der Kaiſer hat ſich heute nach der ruſſi⸗ 

ſchen Botſchaft begeben, um perjöulih Erkundigungen 
über das Befinden des Zaren einzuholen, und ſich 
auch wiederholt Bericht erſtatten laſſen. In der 
hieſigen ruſſiſchen Botſchaft wird verſichert, irgend 
ein Grund zur Beunruhigung liege nicht vor, und 
nimmt die Krankheit ihren normalen Verlauf. 
Bei der heutigen Berathung des Etats des 
Auswärtigen Amtes durch die Budget⸗ 
commiſſion wurde die vorgeſchlagene Gehaltserhöhung 
von 20,000 M. für den römiſchen Botſchafter abge⸗ 
lehnt. Alle übrigen Poſitlonen, die zur Berathung 
kamen, wurden nach dem Etatsanſatze bewilligt. 

— Der „B. BB.“ wird aus Hannover gemeldet, 
daß die Krankbeit des Herrn v. Bennigſen den 
Patienten länger an Bett und Zimmer feſſelt, als 
angenommen wurde. Vorläufig iſt ſein Wiederer⸗ 
ſcheinen im Reichstag leider noch gar nicht abzuſehen. 

— Der „Reichsanz.“ veröffentlicht die vom deut⸗ 
ſchen Botſchafter in Madrid und dem ſpaniſchen 
Miniſter des Auswärtigen unterzeichnete Erklärung, 
betreffend die Verlängerung des beſtehenden Ha n⸗ 
delsproviſoriums zwiſchen dem Reich und 
Spanien auf die Zeit bis einſchließlich zum 31. März 
1894 vom 22. Januar 1893. 

» Karlsruhe, 30. Jan. Eine zahlreich beſuchte 
Verſammlung von Intereſſenten des Handels, In⸗ 
duſtriellen und Gewer betreibenden unter dem Vorſitze 
des Handelskammerpräſidenten Schneider gründete 
einen „Verein zur Wahrung der Intereſſen von Han⸗ 
del, Induſtrie und Gewerbe“ in Erwartung, daß die 
übrigen deutſchen Städte nachfolgen werden. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 


Wien, 30. Jan. Wie die „Polit. Correſp.“ er⸗z 


fährt, erfolgt demnächſt in Ungarn die Publicirung 
der Beſchlüſſe der internationalen Sanitäts⸗Conferenz 
in Dresden. — Am heutigen Todestage des Kron⸗ 
prinzen Rudolf ließ der Deutſche Kaiſer einen Kranz 
mit der Inſchrift am Sarge niederlegen: „In treuer 
Freundſchaft, Kaiſer Wilhelm II.“ — Die Kron⸗ 
prinzeſſin⸗Wittwe Stephanie begab ſich heute früh nach 
Mayerling und wohnte dem Trauergottesdienſte in 
dem Karmeliterinnenkloſter bei. 


Frankreich. 
Paris, 30. Jan. 
beſchloſſen, den General Bonnier nach Paris zu be⸗ 
rufen, um von ihm eine Erklärung über die von ihm 
vorgenommene unberechtigte Einnahme Tinebuktus zu 
fordern. Ferner wurde im Miniſterrath beſchloſſen, 
gegen die Redaktion des „Sozialiſten“ gerichtlich vor⸗ 
zugehen wegen des Artikels über die Vaillant⸗Affaire. 
In dem Artikel wurde bekanntlich zum Mord auf⸗ 
gefordert. 
England. 
London, 30. Jan. Aus Shangat werden infolge 
Austretens der Flüſſe Peiho und Tung große Ueber⸗ 


Der Miniſterrath hat geftern ]. 


ſchwemmungen gemeldet, ſogar Peking ſoll in Gefahr 
ſein. Die chineſiſche Regierung beabſichtigt geſchickte 
ausländiſche Ingenieure zu energiſchen Maßnahmen 


zu engagiren. 
Spanien. 

Cadix, 30. Jan. Wie verlautet, find neugebildete 
bewaffnete Banden im Anzuge. Das Brigantenthum 
nimmt furchtbar überhand. Täglich werden reiche 
Grundbeſitzer von Straßenräubern entführt. 


Belgien. 

Brüſſel 30. Jan. Heute Nachmittag fand ein 
von den Studenten einberufenes Meeting ſtatt, in 
welchem die von der Univerſität vorgenommene Rele⸗ 
girung einer größeren Anzahl von Studenten be⸗ 
ſprochen werden ſollte. Anweſend waren ungefähr 
300 Studenten; die Zahl der augenblicklich Relegirten 
beträgt 60. Heute Vormittag wurde der Univerſitäts⸗ 
inſpektor Grauſe von relegirten Studenten auf das 
Gröbſte beleidigt. Die Anhänger des Inſpektors ver⸗ 
theidigten dieſen, wodurch es zu einer größeren 
Schlägerei kam. Ein größeres Aufgebot von Polizei⸗ 
mannſchaften war zum Einſchrelten genöthigt. 

Serbien. 
Belgrad, 30. Jan. Der Exkönig Milan beab⸗ 
ſichtigt bereit3 in nächſter Woche nach Paris zurück⸗ 
zukehren. — Infolge der Bemühungen des Metropo⸗ 
liten Michael iſt eine Ausſöhnung zwiſchen dem Ex⸗ 
könig Milan und Riſtic zu Stande gekommen. Man 
betrachtet dies als den Vorläufer eines rein liberalen 
Miniſteriums. Der Staatsgerichtshof ſtellte gezwungen 
ſeine Thätigkeit ein. Der Gerichtsſaal iſt auf königl. 
Befehl geſperrt und die Eingänge durch Gensdarme 
beſetzt, welche den Richtern kategoriſch den Eintritt 
verweigern. 
Bulgarien. 

Sofia, 30. Jan. Infolge der Geburt eines 
Prinzen ift die Stadt reich beflaggt und die Be⸗ 
geiſterung beſonders bei der Armee ſtark. Sämmtliche 
dienſtfreie Offiziere promeniren vor dem Palais und 
alle Schulen ſind geſchloſſen. 


Aus aller Welt. 


Die Geſchichte des Geizhalſes, der im größten 
Elend als Bettler lebt, an Entbehrunz ſtirbt und dann 
einen ſchweren Geldſack hinterläßt, iſt ſchon ſo oft vor⸗ 
gekommen, daß man kaum auf eine neue Wiederholung 
Acht giebt. Aber das Beifplel des Peére Fleutelot, 
der dieſer Tage zu Auxerre im Alter von 85 Jahren 
ſtarb, iſt doch zu einzig, zu großartig, um nicht er⸗ 
wähnt zu werden. Der Pöre Fleutelot durchſtreifte 
ſeit Menſchengedenken, wenigſtens ſeit fünfzig Jahren, 
tagtäglich die Gaſſen der Stadt, um Holzſtücke, Kohlen 
Lumpen, Cigarrenſtummel und ſonſtige Abfälle zu 
ſammeln. Er war dabei in Lumpen gehüllt und ſah 
jo armſelig aus, daß manche gute Seele ihm freiwillig 
ein Almoſen gab. Als nach ſeinem Ableben die Ge⸗ 
richtsbehörde in Anweſenheit der Erben die überaus 
ſchmutzige und verfallene Wohnung verſiegelte, wurden 
im Keller vierbundert Flaſchen Bordeaux, entdeckt, die 
förmlich in Staub und Spinngeweben verſchüttet dalagen. 
Dieſer Wein iſt 1790 geherbſtet worden; Fleutelot 
hatte die 400 Flaſchen von ſeinen Eltern geerbt, aber nie 
angerührt und keine einzige davon getrunken. Die 
Erben wußten, daß er Vermögen beſitzen müſſe. 
Aber in allen Schränken und Spinden, Stell⸗ 
brettern und Schreibtiſchen des Hauſes wurden nur 
Staub und Spinngewebe entdeckt. Endlich fand 
man in einem Winkel des Speichers eine alte wurm⸗ 
ſtichige Kiſte, ohne Schloß und mebrfach geborſten, 
der Deckel blos anliegend. Die war mit Werth⸗ 
papieren jeder Größe und Farbe vollgepfropft, alle 
in größter Unordnung durcheinander. Zuſammen 
waren es für 910,000 Fres. Werthpapiere, deren 
Zinsabſchnitte ſeit 1893 nicht mehr abgetrennt waren 
und deshalb heute eine Summe von 140.000 Fres 
darſtellen. Auch Geld wurde gefunden. Fleutelot 
hinterläßt außerdem ein Gut bei Villeneuve ⸗ſur⸗ 
Yonne, das ſeit fünfzig Jahren ganz ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen geblieben iſt. Die Gebäude ſind zerfallen, die 
Ländereien ein Wildnis, die 100 Hektare Holz ſind 
zu einem ordentlichen Urwald gediehen. Der Pore 
Fleutelot iſt vor Hunger und Kälte geſtorben. 

Einen furchtbaren Tod hat in London der 
deutſche Buchhalter Albert Paul König gefunden. Als 
er am 19. Dezember Abends nach Hauſe ging, ſah er 
elne herumirrende Katze auf der Straße. König, ein 
großer Thierfreund, ſtreichelte ſie. Plötzlich wurde ſie 
wild und biß ihm den Nagel des Daumens durch. 
Anſcheinend war die Wunde nach einigen Tagen ge⸗ 
heilt. Am 18. d. Mts. aber ſtellten ſich Schmerzen 
in der Hand und an der Seite ein. Der hinzugerufene 
Arzt erkannte den Fall ſofort als Waſſerſcheu. Nach 
den furchtbarſten Krämpfen verſchied König am vorigen 
Mitwoch. 

Ueber den Theaterſkandal in Aachen, der 
den Baritoniſten Hermann Gura und die Primadonna 
des Aachener Stadttheaters, Fräulein Mitſchiner, 
zwang, ihre Entlaſſung einzureichen, erfahren wir noch 
Folgendes. Hermann Gura verkehrte intim mit 
Fräulein Mitſchiner, die, geborene Ruſſin, eine bewegte 
Vergangenheit hinter ſich hat, und ſetzte dieſen Verkehr 


auch fort, als feine Gattin, eine Wiener Profeſſors⸗ 


tochter, am Kindbettfieber ſchwer darniederlag, von den 
Aerzten des Krankenhauſes ganz aufgegeben. Er 
erſuchte nur, ihn zu wecken, „wenn die Kataſtrophe 
einträte“, aber nicht vor 8 Uhr. Ganz Aachen war 
erzürnt. Es war Guras Glück, daß er an dieſem 
Abende durch einen Seiten- Aus gang entronnen iſt. 
Was fein Vater, der Königlich Bayriſche Kammer⸗ 
ſänger Eugen Gura, darüber denkt, beweiſt folgendes 
Inſerat in Nr. 21 des „Aachener Anzeiger, Polltiſches 
Tageblatt“ vom Sonnabend den 27. v. Mts.: 

„Bezugnehmend auf die kürzlich im Stadttheater 
u Aachen gegen unſeren 24jährigen Sohn, den 
Baritonſſten Hermann Gura gerichteten, durchaus ge⸗ 
cechtfertigten Demonſtrationen erklären wir hiermit, 
daß wir uns von unſerem Sohne Hermann vollſtändig 
losgeſagt haben. Seine moraliſche Haltung während 
der tödtlichen Krankheit und kurz nach dem Hinſcheiden 
feiner ſchwer duldenden, edlen Gattin war derart, daß 
wir ihm die Führung unſeres Namens der Oeffent⸗ 
lichkeit gegenüber unterſagen mußten. 

8 Eugen Gura, 
Königl. Bayr. Kammerſänger, 
und Frau. 


Gerichtshalle. 


Stuttgart, 29. Jan. Ein bemerkenswerther Fall 
unſchuldiger Verurtheilung zu Zuchthausſtrafe wurde 
in einer Verhandlung vor der 1. Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts in letzter Woche klargeſtellt. 
Derſelbe zeigt, wie vorſichtig der Richter bei Ver⸗ 
urtheilungen ſein muß, ſelbſt dann, wenn der An⸗ 
geklagte ein Geſtändniß ablegt. Im Oktober vorigen 
Jahres wurde in einem hieſigen Hotel eine Kaſſe mit 
Geldinhalt geſtohlen. Der Tagelöhner Hüttelmaier, 


der am Tage des Diebſtahls in dem Hotel gebett el“, 
wurde als Thäter betrachtet und im November vor 
Gericht geſtellt. Er betheuerte zuerſt ſeine Unſchuld, 
gab dann aber zu, den Diebſtahl verübt zu haben und 
wurde in Anbetracht ſeiner Vorſtrafen zu einem Jahr 
Zuchthaus verurtheilt, welche Strafe er zur Zeit in 
Ludwigsburg verbüßt. Inzwiſchen hat ſich jedoch 
herausgeſtellt, daß einige junge Burſchen die Kaſſe 
geſtohlen haben; dieſelben wurden in voriger Woche 
zu dreimonatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. Die 
Unſchuld des Hüttelmaler iſt vollſtändig feſtgeſtellt. 
Hüttelmaier erklärt, lediglich deshalb ſich zu der That 
bekannt zu haben, weil man ihm gleich nach der Ver⸗ 
haftung geſagt habe, er ſolle nur geſtehen, das Leugnen 
nütze ihm doch nichts; er habe befürchtet, bei hart⸗ 
näckigem Betheuern ſeiner Unſchuld wegen frechen 
Leugnens eine härtere Strafe zu bekommen. Hüttel⸗ 
maier wird nun ſelbſtverſtändlich im Wiederaufnahme⸗ 
verfahren, das ſofort eingeleitet worden tft, freigeſprochen 
werden. 

Leipzig, 30. Jan. Das Reichsgericht hob das 
Urtheil vom 21. Oktober vorigen Jahres, durch 
welches der Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung,“ 
Stephany, wegen Beleidigung des früheren Gouver⸗ 
neurs von Deutſch⸗Oſtafrika, v. Soden, freigeſprochen 
wurde, auf und verwies die Sache an das Land⸗ 
gericht II. Berlin. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 30. Jan. In vergangener Nacht um 
3 Uhr entdeckte der Wachtmann des Reviers am 
Koblenmarkt im Nebengebäude des königl. Zeughauſes 
Feuer und meldete daſſelbe fofort auf der . 
wache, welche dann auch mit der ganzen Marnichait, 
mit drei Druckſpritzen, der Dampfſpritze und vier 
Waſſerwagen ausrückte. Es brannte das Magazin 
am Zeughauſe, die ſog. „Apotheke“, in der Theater⸗ 
gaſſe gelegen. Die Flammen ſchlugen bereits zu den 
Fenſtern des erſten Stockwerks hinaus und es war 
das gegenüber liegende Theater in großer Gefahr. 
Die Feuerwehr erſtleg die Fenſter mit Leitern und 
verſuchte von hier aus das Feuer zu bekämpfen, bis 
es denn auch endlich gelang, die Treppen zu erſteigen, 
um nun auch das zweite und dritte Stockwerk zu er⸗ 
reichen. Die Feuerwehr hatte einen harten Stand, 
weil das ganze Gebäude vollſtändig mit Qualm gefüllt 
und das Eindringen in daſſelbe faſt unmöglich war. 
Das Gebäude, in welchem Arbeitsſäle und Lagerräume 
für Waffen, Gewehre ꝛc. ſich befinden, die aber nur 
durch Waſſer vielleicht gelitten haben, iſt in allen 
Theilen erhalten geblieben. Die Fußböden und Decken 
ſind auf einigen Stellen durchgebrannt, doch gelang 
es der Feuerwehr ſchließlich nach ſchwerer Arbeit das 
alterthümliche Gebäude vor gänzlicher Zerſtörung zu 
bewahren. Das Feuer wurde mit 2 Spritzen und 
2 Hydranten gelöſcht, die Dampfſpritze kam nicht in 
Thätigkeit. Die Feuerwehr rückte unter Hinterlaſſung 
einer Brandwache um 63 Uhr ſrüh wieder ab. 

§ Aus der Danziger Nehrung. 30. Jan. In 
dieſen Tagen haben aus den biefigen Schiffer⸗ und 
Fiſcherdörſern eine große Anzahl Jünglinge, welche 
zum Dienſt in der Marine ausgeboben wurden, das 
Elternhaus bezw. die Heimath verlaſſen, um nach Hel 
bezw. Wilhelmshaven abzureiſen. — Die Aufbruchs⸗ 
arbeiten auf der Weichſel ſind im Marienwerderer 
Bezirk ſchon bis oberhalb Kurzebrack gediehen. Die 
Brecharbeiten ſind in letzter Zeit in flottem Tempo 
von ſtatten gegangen. Die Brecheismaſſen nehmen 
ſeit einigen Tagen wieder einen emſigen Gang nach 
abwärts bezw. auf See. 

X Marienburg, 30. Jan. Heute früh brannte 
das Gebäude des Gärtners Herrn Schmidt in Neu⸗ 
münſterberg vollſtändig nieder. Es wird fahrläſſige 
Brandſtiftung vermuthet. 

(??) Chriſtburg, 30. Jan. Der Geburtstag 
Sr. Majeſtät des Kaiſers wurde durch den hieſigen 
Kriegerverein am 28. d. Mts. gefeiert und zwar fand 
ein Ball ſtatt, an welchem über 200 Perſonen Theil 
nahmen. Die Feſtrede hielt Herr Pr.⸗ Lieutenant 
a. D. Thiel mit kurzen aber kernigen Worten und 
ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kalſer Wilhelm, in welches die Anweſenden be⸗ 
geiſtert einſtimmten. Hlerauf wurde die National⸗ 
Hymne geſungen, bis Morgens 5 Ubr dauerte das 
fröhliche Feſt. Lelder iſt auch ein Unglücksfall zu ver⸗ 
zeichnen, indem ein Schuhmachergeſelle, der mit einem 
Terzerol Freudenſchüſſe abgab, ſich dabei den kleinen 
Finger der rechten Hand zerſchmetterte, ſo daß derſelbe 
amputirt werden mußte. — Heute fand die Einführung 
der neu» reſp. wiedergewählten Stadtverordneten ſtatt. 

[=] Krojanke, 30. Jan. Heute fand hier die 
Exbumirung einer Leiche behufs Feſtſtellung der 
Todesurſache ſtatt. Das Ergebniß der Obduktlon fit 
nicht bekannt geworden. — Der von der Königlichen 
Regierung zur Beſſerſtellung unſerer Lehrer ent⸗ 
worfene Beſoldungsplan. zu welchem bekanntlich 
unſere Stadtvertretung wegen ungünſtiger Finanzlage 
der Stadt eine ablehnende Haltung einnahm, ſoll 
nach einer Verfügung des Bezirksausſchuſſes nunmehr 
vom 1. April 1895 ab unabweisbar zur Durch⸗ 
führung gelangen. 

— d. Mühlhauſen, 30. Jan. Vor Kurzem ver⸗ 
ſchwanden einem Beſitzer des benachbarten Dorfes 
Bludau 400 Mk. aus der Kaſſe. Als des Diebſtahls 
verdächtig war das Dienſtmädchen des beſtohlenen 
Landwirths. Nunmehr hat daſſelbe die That ein⸗ 
geräumt und befindet ſich hier in Haft. — Auch in 
dieſem Jahre fordert die Diphtberitis ihre Opfer. 
So ſind in der Stadt bereits mehrere Kinder dieſer 
tückiſchen Krankheit erlegen und andere liegen hoffnungs⸗ 
los darnieder. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 31. Januar. 
* Muthmaßzliche Witterung für Donnerſtag, 


den 1. Februar: Wenig veränderte Temperatur, 
wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe Niederſchlag, 
windig. 


„Kreistag für den Landkreis Elbing. 
Heute Vormittag 11 Uhr trat der Kreistag für den 
Landkreis Elbing, durch Herrn Landrath Eßdorf ein⸗ 
berufen, zu einer Sitzung in dem neuen Kreishaus 
zuſammen. Den Vorſitz führte Herr Landrath Etzdorf. 
— Nachdem das Bureau gebildet war, wurden zunächſt 
durch den Herrn Landrath die Herren Regierungs⸗ 
aſſeſſor Eggert und Regierungsreſerendar Gorlomski, 
welche dem kgl. Landrathsamt als Mitarbeiter zuge⸗ 
theilt worden find, der Verſammlung vorgeſtellt. So⸗ 
dann erſolgte die Prüfung der Legitimation des an 
Stelle des aus dem Kreiſe verzogenen Hoſbeſitzers 
Simon Dück aus Fürſtenau neugewählten Kreistags 
abgeordneten für den XIII. ländlichen Wahlbezirk, 
Hofbeſitzer Peter Faſt in Goldberg. Da ſich ein Ein⸗ 
ſpruch gegen dieſelbe nicht erhebt, führt Herr Landrath 


Etzdorf das neue Mitglied der Kreisverkretung in die 


Verſammlung ein und heißt Herr Faſt willkommen. 


— Im Jahre 1888 find durch Ueberſchwemmung 
2 Brücken in Tolkemit derartig beſchädigt worden, 
daß ſie abgetragen werden mußten. An ihrer Stelle 
wurden aus dem Ueberſchwemmungsfonds proviſoriſche 
Brücken errichtet, die nun abermals baufällig ſind. 
Das allſeitige Verlangen geht nun dahin, an Stelle 
dieſer baufälligen Brücken den definitiven Bau 
zweier maſſiver Brücken in Tolkemit auszuführen. 
Der Koſtenveranſchlag beläuft ſich für die eine der 
Brücken auf 4000 Mk., für die andere auf 4500 Mk. 
Der Regierungspräſident hat aus Reſtmitteln des 
Ueberſchwemmungsfonds im Betrag von 10.000 Mk. 
zur Deckung der Baukoſten 5600 Mk. zur Verfügung 
geſtellt, ſo daß noch 1900 Mk. zu decken ſind. Der 
Herr Landrath beantragt zum Bau dieſer Brücken 
aus Kreismitteln 1000 Mk. beizuſteuern, während der 
Kreisausſchuß vorſchlägt, aus Mitteln der Chauſſee⸗ 
Verwaltungskommiſſion 500 Mk. zu bewilligen. 
Nach längerer Diskuſſion wird der Antrag des Herrn 
Landrath mit allen gegen 2 Stimmen abgelehnt, dagegen 
der Antrag des Kreisausſchuſſes einſtimmig angenommen. 
— Zur Ergänzung der Liſte der zu Amtsvorſtehern 
für den Amtsbezirk Pangritz Colonie geeigneten Per⸗ 
ſonen werden in der Verſammlung beſtimmte Vor⸗ 
ſchläge nicht gemacht. — Zum Kreisdeputirten wird 
nach Ablauf der ſechsjährigen Amtsperiode Herr 
R. Vollerthun⸗Fürſtenau durch Acclamation einſtimmig 
wiedergewählt. — Zu Mitgliedern des Kreisausſchuſſes 
werden für die Zeit vom 1. Januar 1894 bis 31. De⸗ 
zember 1899, nachdem mit dem Schluſſe des Jahres 
1893 ihre Wahlperiode abgelaufen iſt, die Herren 
Th. Grube ⸗Koggenhöfen in geheimer Wahl mit 15 
gegen 10 Stimmen und Ed. Vollerthun ⸗ Fürſtenau 
durch Acclamatlon einſtimmig wiedergewählt. — Als 
Stellvertreter der Toxatoren für den zweiten Aus⸗ 
hebungsbezirk wird an Stelle des Herrn Ed. Grunau⸗ 
Fürſtenau, der zur Ausführung der desfallſigen Wirk⸗ 
ſamkeit außer Stande iſt, weil er anderweitig in mili⸗ 
täriſcher Beziehung zur Verwendung kommt, Herr Herm. 
Thießen⸗Zehers⸗Vorderkampen durch Acclamation ein⸗ 
ſtimmig gewählt. Als letzter Punkt ſteht auf der Tages⸗ 
ordnung ein Beſchluß darüber, ob die von dem Gutsbeſitzer 
Anton v. Wernsdorff⸗Gr.⸗Bieland zur Begründung ſeiner 
Weigerung das Amt des ſtellvertretenden Amts⸗ 
vorſtehers des Amtsbezirks Drewshof auf die geſetz⸗ 
| liche Dauer anzunehmen, gemachten Anführungen als 
| ſtichhaltig anzuerkennen find. Herr v. Wernsdorff bes 
gründete ſeine Weigerung damit, daß er das Amt 
N ſchon 3 Jahre vewaltet hat, ferner durch ſein vor⸗ 
| geſchrittenes Alter und Familienverhältniſſe. Der 
Kreistag ſtimmt dem Votum des Kreisausſchuſſes, die 
| angeführten Gründe als ſtichhaltig anzuerkennen, bet. 
| Hiermit Schluß der Sitzung. 
| Der Kaufmänniſche Verein veranſtaltete 
| geitern Abend im großen Saale des Gewerbehauſes 
einen Amerifa-Abend, der von den Mitgliedern und 
ihren Damen und vielen Gäſten ſehr zahlreich beſucht 
war. Der Wanderredner Herr F. A. Fett aus 
ö Königsberg hielt einen Vortrag über „die Columbiſche 
Weltausſtellung in Wort und Bild.“ Der erſte Theil 
des Vortrags ſchilderte die Reiſe von Berlin bis 
Cbicago und war durch zahlreiche mittelſt der 
Laterna magica entworfene Städte- und Seebilder 
erläutert, im zweiten Theil behandelte Redner eben⸗ 
falls unter Zugrundelegung zahlreicher photographiſcher 
Reproduktionen die Culumbiſche Weltausſtellung mit 
ihren Bauten ꝛc. Der Vortrag wurde im Ganzen 
beifällig aufgenommen. 

Stadttheater. Morgen (Donnerſtag) geht 
Wildenbruch's Schauspiel „Die Quitzow's“ zum 
zweiten Male in Scene. N 8 

Von einem alten Schwindel, der beweiſt, 
daß die Klugen und die — Anderen nicht alle werden, 
erzählt der neueſte Pollzeibericht der Stadt Frank⸗ 
furt a. M.: Am 20 Januar wurde ein Mann, der 
ſich Karl Balz nannte, in einem hieſigen Hotel ver⸗ 
haftet. Sein richtiger Name iſt Guſtav Höpfner aus 
| Eſſen. Er hatte Anfangs Januar ſein elterliches 
| Wohnhaus heimlich verlaſſen und war mit feiner 

Braut, Helene Bauſch aus Ruhrort, hierber gereiſt, 
wo Beide, nachdem fie einige Tage in hiefigen Hotels 
gewohnt hatten, als Eheleute Höpfner ein Privat⸗ 
quartter nahmen. Nachdem das mitgebrachte Geld 
aufgebraucht war, kam Höpfner, um ſich Exlſtenz⸗ 
mittel zu verſchaffen, auf folgende, nicht ganz neue 
Idee: In einer Eſſener Sonnabend⸗Zeitung annon⸗ 
eirte er ein Räthſel, deſſen richtige Löſung „Wind: 
horſt“ unſchwer zu errathen war; in etwa 14 an⸗ 
deren Zeitungen Nord- und Mitteldeutſchlands annon⸗ 
eirte er ein ähnliches Räthſel, deſſen richtige Löſung 
„Bismarck“ lautete. Dem erſten Einſender der rich⸗ 


tigen Löſung war als Preis eine vergoldete 
Uhr, dem zweiten ein feiner Regulator, dem 
dritten ein goldenes Armband, und allen 


übrigen Einſendern eine Reiſeweckuhr als Preis in 

Ausſicht geſtellt. Der Löſung mußte aber eine Mark 

in Briefmarken beigelegt werden, die — wie ange⸗ 

kündigt war — bei nicht richtiger Löſung zurückge⸗ 

ſendet werden jollte: H. hat ſich in ſeiner Erwartung 

nicht getäuſcht. Es wurden bei der nach ſeiner Ver⸗ 

aftung vorgenommenen Durchſuchung feines Hotel⸗ 

zimmers an 300 Briefe, in denen die Räthſellöſung 

und die enthaltenen Briefmarcken enthalten waren, 

beſchlagnahmt. Inzwiſchen ſind ſchon wieder an 200 

N ſolcher Briefe für H. bei der Poſt eingegangen, deren 

| Beſchlagnahme und Erhebung veranlaßt worden Ift. 

e erhaltenen Briefmarken hat H. ſofort gegen Baar⸗ 

geld umgewechſelt und das Geld größtentgells ver⸗ 

$ ausgabt. Er hatte zur Sicherung des Gelingens 

ſeines Vorhabens und zur Irreführung der Behörde 

die richtigen Löſungen unter dem Namen Karl Balz 

an ein dortiges Hotel adreſſiren laſſen, wo er ſogen. 

Scheinquartier genommen hatte. Die ausgeſetzten 

Preiſe hatte H. nicht im Beſitz, auch konnte er nicht 

glaubhaft nachweiſen, daß er ſich um deren Beſchaffung 
bemüht hatte. 5 

„Zur Warnung der Hotelbeſitzer vor dem 

berüchtigten Einbrecher Adolf Krüger, welcher 

bekanntlich im November vorigen Jahres aus der 

ſtädtiſchen Irrenanſtalt zu Herzberge entwichen iſt 

und ſeitdem ſchon zahlreiche Proben ſeiner Thätigkeit 

geliefert bat, theilt die Berliner Criminalpolizei 

folgendes mit: Krüger hat, wie nunmehr ermittelt iſt, 

einem Schloſſer Bruno Eduard Emrich, am 4. Juni 

1862 zu Hirſchberg in Schleſien geboren, eine Alters⸗ 

verſicherungskarte, ein Krankenkaſſenbuch und ein 

rbeitszeugniß, auf dieſen Namen lautend, ‚am 31. 

Dliober v. J. abgeſchwindelt. Krüger hat ſich als⸗ 

ann Viſitenkarten auf den Namen „Bruno Emrich, 

| echniker, Magdeburg — Sudenburg“ anfertigen 

Men und unter demſelben Namen mit einer Frauens⸗ 

perſon, welche er als ſeine Frau bezeichnete, in Hotels 

15 und Einbrüche verübt. Bei einem derſelben 

eutete er u. A. auch Papiere, auf den Namen 

5 Len Dedemann lautend, welche er auch bereits als 

ſuch mation benutzt hat. Die Hotelbeſitzer werden er⸗ 

— finde, falls das gefährliche Paar ſich bei ihnen ein⸗ 

den ſollte, deſſen Feſtnahms zu bewirken, für den 


3 


Fall aber, daß daſſelbe bereits bei ihnen logirt hat, 
dies der Criminalpolizei mitzutheilen. 

! Die Baumfrevler, welche bei der Schule in 
Wolfsdorf Niederung mehrere Obſtſtämmchen ver⸗ 
nichteten, ſind bereits ermittelt und durch den Gen⸗ 
darmen Schutz in Neuhof zur Anzeige gebracht 
worden. Die Thäter ſind ruchloſe, kaum der Schule 
entwachſene Burſchen. 

! Auf einer Treibjagd in den Strauchkampen 
der Nogat wurden am Montag von 8 Schützen nur 
4 Haſen zur Strecke gebracht. 

„ Funddiebſtahl. Eine in der Neuengutſtraße 
wohnhafte Arbeiterfrau verlor vorgeſtern Nachmittag 
ein Portemonnaie mit 8 Mk. und mehreren Pfand⸗ 
ſcheinen. Drei Jungen fanden daſſelbe, theilten das 
Geld und warfen dann das Portemonnaie mit den 
Pfandſcheinen auf das Dach eines Hauſes in der 
Burgſtraße, woſelbſt es auch geſtern gefunden wurde. 
Das unterſchlagene Geld haben die Jungen ſofori 
verjubelt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 31. Januar. 
Frl. Marie Reiſenhofer vom Leſſing⸗ Theater 
in Berlin eröffnete geſtern ein auf zwei Abende be⸗ 
rechnetes Gaſtſpiel an unſerer Bühne. Die Künſtlerin 


ſpielte die Hertha in Blumenthals „Tropfen Gift“ 


und errang mit der glänzenden Durchführung dieſer 
Rolle einen vollen Erfolg. Wir müſſen uns heute 
darauf beſchränken, dieſen Erfolg zu konſtatiren und 
laſſen in unſerer nächſten Nummer eine eingehende 
Beſprechung folgen. 

Theater und Muſik. Im Neuen Theater zu 
Berlin kam vorgeſtern Elſe von Schabelskys vieraktiges 
Schauſpiel „Giſela“ zur Aufführung. Die guten Ab⸗ 
ſichten errangen dem Stück einigen Erfolg, der die 
Verfaſſerin auch auf die Bühne lockte. Es handelt 
ſich in dem Stück faſt nur um die Perſon eines 
ſchuſtigen Baumeisters, der, um zu Rang und Würden 
zu gelangen, ſein Weib an den Landesfürſten pretsgiebt, 
und um dies Weib ſelbſt. Nur die vorzügliche Dar⸗ 
ſtellung der Damen Renier und Hofer, ſowie der 
Herren Rittner und Jarno konnte dem Stück über 
ſeine inneren Schwächen und die mangelhafte Technik 
binweghelfen. 

Georg Engels hat ſich für die nächſte Winterſaiſon 
keiner Berliner Bühne verpflichtet, ſondern unternimmt 
eine große Gaſtſpieltournse. Von beſonderem Intereſſe 
iſt das Gaſtſpiel am Reſidenz⸗ Theater in Dresden, 
denn dort wird in Gemeinſchaft mit Georg Engels 
Guſtav Kadelburg, ſein langjähriger hieſiger Partner, 
gaſtiren, und zwar in dem derzeitigen Zugſtück des 
Deutſchen Theaters „Der Herr Senator.“ 


Literatur. 

Kaiſer Wilhelm II. Ein Herrſcherbild in 
ſeinen Ausſprüchen. Von E. Schröder. Kartonnirt 
1 Mk. — (Stuttgart Deutſche Verlags ⸗Anſtalt.) 
Unſer Katjer Wilhelm, der in jo jungen Jahren die 
Zügel der Regierung ergriffen hat und mit kräftiger 
Hand die Geſchicke unſeres großen deutſchen Vater⸗ 
landes lenkt, hat durch ſein energiſches Auftreten und 
zielbewußtes Streben nicht nur die Herzen aller 
wahren Patrioten für ſich gewonnen, ſondern auch 
weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus die allge⸗ 
meine Sympathie erworben. Deshalb wird das vor⸗ 
liegende Werkchen in allen Kreiſen hochwillkommen 
geheißen werden. In zehn Abſchnitten, ſyſtematiſch 


und chronologiſch geordnet, enthält es die wichtigſten 


Ausſprüche des jugendlichen Herrſchers, die gewiſſer⸗ 
maßen den Schlüſſel zu ſeinem Weſen bilden. Etnen 
beſonderen Schmuck erhält das kleine, hübſch ausge⸗ 
ſtattete Werkchen noch durch das Porträt des Kaiſers 
mit Zacjimile. So eignet ſich dieſe erſte, geſchickt 
angeordnete Sammlung der kalſerlichen Ausſprüche 
beſonders als Geſchenk für Schulen und Kriegerver⸗ 
eine und bietet zugleich auch dem Hiſtoriker will⸗ 
kommenes Material. 


Landwirthſchaftliches. 

Das Erfrieren der Kämme bei den Hühnern, 
namentlich ſolcher Raſſen, welche ſehr große Kamme 
tragen, kommt in kalten und windigen Wintertagen 
bäufig vor. Um dieſes zu verhindern, halte man die 
Hühner bei großer Kälte und Wind im Stalle und 
füttere reichlich, bis die Witterung wieder milder ge⸗ 
worden. Kommt es nun vor, daß den Hähnen die 
Kämme erfrieren, jo halte man dieſelben einige Tage 
vereinzelt, damit nicht die anderen Hühne: daran 
picken und beſtreiche den Kamm ſofort einige Male 
mit nachfolgender Tinktur und die Cirkulation des 
Blutes wird wieder hergeſtellt, der Kamm wird wieder 
roth und die Spitzen deſſelhen werden nicht abtrocknen. 
Ein wenig Safrantinktur, die gleiche Menge Kampfer⸗ 
ſptritus, ebenſo viel Terpentin. Alles in einem Glaſe 
zuſammengemiſcht und davon mit einem weichen Pinſel 
die erfrorenen Stellen beſtrichen. 


Für die Hausfrau. 
Durchnäßten Sammet wieder herzuſtellen. 
Man reibt die verdorbene Fläche mittelſt eines 
wollenen mit 90prozentigem Spiritus getränkten 
Läppchens und hält ſie darauf ſchleunigſt über ein 
Gefäß mit kochendem Waſſer, eiwa 3—5 Minuten, 
den Sammet nach unten. Der ſtarke waſſerarme 
Spiritus ſaugt mit Begierde Waſſer an und bringt 
ſo die Spannung aus den einzelnen Fäden des 
Sammets. Man bürſtet dann auf wollener Unter⸗ 
lage mit feiner ſteifer Bürſte den Sammet auf, läßt 
ihn vollends trocknen und überbürſtet ihn zuletzt mit 
reinem Mandelöl. Es iſt gut, dabei nur ſtellenweiſe 
vorzugehen und den Sammet nicht zu naß werden 
zu laſſen. Sollte ein Erfolg nicht gleich vollſtändig 
erzielt werden, fo wiederhole man die Reinigung mit 

dem Spiritus ſo lange, bis ſie gelungen iſt. 


Vermiſchtes. 


Imponirt nicht. Berliner Blätter erzählen 
folgende Geſchichte. Frau Sch., die als Auſwärterin 
bei Frau Kaufmann R. beichäftigt, lebt von ihrem 
Manne, einem Kanalarbeiter ſeparirt und führt mit 
ihm einen Scheidungsprozeß. Als fie nun vor einiger 
Zeit die Vorladung zum Sühnetermin erhielt, ſagte 
fie zu ihrer Herrin in wegwerfender Weiſe: „Nich in 
die Hand. Wat ſoll ick in'n Sühnetermin? Ick 
denk ja nicht daran, mir mit dem Sautbold zu ver⸗ 
ſöhnen.“ Um ſo erſtaunter war Frau R., ſchreibt 
das B. T., als ihre Aufwärterin am beſtimmten Tage 
in Gala, mit Federbhut und Schleier und einem 
funkelnagelneuen, pelzbeſetzten Jaquet vor ſie hintrat 
und um die Erlaubniß bat, zum Termin gehen zu 
dürfen. „Aber ich denke, Sie wollten ſich mit Ihrem 
Mann nicht verſöhnen?“ — „Will ick ooch im Jeringſten 


ja nicht,“ entgegnet Frau Sch., „ick jeh man blos bin, 


Kreisbaumeiſter. 


det er mein neies Jaquet ſieht un ſich drieber ärjert!“ 
— Frau Sch. ſchien nun aber der erhoffte Triumph 
entgangen zu ſein, denn als ſie von dem Termin zu⸗ 
rückkam, ſah ſie ziemlich verdrießlich aus. „Nun,“ 
fragte Frau R., „was hat denn Ihr Mann zu dem 
neuen Jaquet geſagt?“ — Eine Zeit lang kämpſte 
Frau Sch. mit ſich, dann aber platzte ſie heraus: 
„Wenn ick mir mit det nete Jaquet in'n Miſtbeet ſetze, 
hat er jeſagt, denn könnte eene ſchöne Rübe aus mir 
werden ... Wat ſagen Se nu? ...“ 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 30. Jan. Der Kaiſer genehmigte durch 
Telegramm die vom Geh. Kommerztenrath Krupp in 
Eſſen unter dem Namen Kaiſer Wilhelm II.⸗Fürſt 
Bismarck⸗Stiftung anläßlich des Beſuchs des Fürſten 
Bismarck in Berlin gegründete Wohlthätigkeitsanſtalt. 

Budapeſt, 31. Jan. Nach dem „Peſti Napio“ 
hat ſich das Befinden Ludwig Koſſuth's ſehr bedenklich 
verſchlimmert. a + 

Paris, 30. Jan. In ruſſiſchen Kreiſen verlautet, 
daß der Zar bei der Pflege ſeiner an der Influenza 
krank darniederliegenden Gemahlin ſich angeſteckt hat. 
Die Erkrankung des Kaiſers gab ſich ſofort durch 
heſtige Flebererſcheinungen und rheumatiſche Schmerzen 
kund, doch hat nach den neueſten Meldungen das 
Fieber ſeit der letzten Nacht nachgelaſſen und das Ge⸗ 
ſammtbefinden des Zaren ſich gebeſſert. Ein Grund 
zu ernſteren Beſorgniſſen liegt nicht vor. 


Telephoniſcher Speeialdienſt 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Leipzig, 31. Jau. Die antiſemitiſche 
„Neue Deutſche Zeitung“ (Redakteur Doktor 
Erwin Bauer) ſtellt vom heutigen Tage ab 
ihr Erſcheinen ein. In den Kreiſen der 
Deutſch⸗Sozialen wird beabſichtigt, noch im 
Februar ein neues Parteiblatt herauszugeben. 

Petersburg, 31. Jan. Das Kriegs⸗ 
miniſterium gab die Abhaltung der Winter⸗ 
manöver wegen der vom General Koſtanda 
gegen dieſelben erhobenen Bedenken auf. Der 
genannte General wies darauf hin, daß die 
ſtrengen Winterübungen auf die Geſundheit 
der Truppen einen ſehr ungünſtigen Einfluß 
ausüben würden. Die Ordre de Bataille 
für die im Auguſt zwiſchen Moskau und 
Smolensk ſtattfindenden Manöver wird in 
einer demnächſt ſtattfindenden Militär⸗ 
berathung feſtgeſetzt werden. 

London, 31. Jan. Infolge der Eng⸗ 
land feindlichen Haltung des Khedive wird 
die Zurückziehung der engliſchen Oeeupations⸗ 
Truppen aus Egypten weiter hinausgeſchoben 
werden; England wird ſogar, wenn nöthig, 
ſeinen Einfluß durch eine Verſtärkung der 
Truppen vergrößern. 


Verlooſungen. 


Madrider Looſe von 1868. Ziehung vom 
15. Jan. 1894. Nr. 66,082 à 40,000 Peſ., Nr. 
48.203 308,614 à 1000 Peſ., Nr. 25,734 115.426 
349,444 385,130 424 891 à 500 Peſ., Nr. 3021 
64,219 95,057 200,890 229,559 274.297 336,458 
346.125 360,681 384.565 à 300 %Bei., Nr. 28,042 
39.893 52.053 79,957 115,162 125,470 143 986 
197,465 208.970 227.909 231.798 232.275 241 801 
244,562 264.292 275.678 298.301 321,055 360,566 
387,546 411,599 419,758 & 200 Bel. 

N (Ohne Gew.) 

Credit foneier Egyptien, Zproe. Obli⸗ 
gationen Ziehung vom 15. Jan. 1894. Nr. 22 877 
à 100,000 Frs., Nr. 160 7805 15,163 16,069 
57.484 60,686 67,417 111.444 152.328 199,969 
206.860 225.074 230,172 264,351 270.097 276.240 
289,415 291,266 300,571 320 593 333,519 368,630 
377,788 381,074 896,711 à 1000 Franc. 

(Ohne Gew.) 


Submiſſions anzeiger 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Lieferung von 300 bis 350 Kbm. Bicken⸗Kloben⸗ 
holz für das Königl. Oberlandesgericht während der 
Zeit vom 1. April cr. bis Ende März 1895 ſoll ver⸗ 
geben werden. Bedingungen ſind im Geſchäftszimmer 
im Oberlandesgerichts⸗ Gebäude Eingang A, eine 
Treppe hoch Nr. 10 einzuſehen, und verſiegelte Offerten 
bis 12 Februar, einſchließlich daſſelbſt abzugeben. Die 
Eröffnung der Offerten wird am 13 Februar, Vorm. 
10 Ubr erfolgen. Königsberg i. Pr., 22. Januar 
1894. Kanzlei⸗Rath und Erſter Gerichtsſchreiber 
des Königl. Oberlandesgerichts. 

Ausführung der Pflaiterarbeiten auf den Stationen 
Gr. Hermenau, Liebſtadt und Sporthenen im Zuge 
der Neubauſtrecke Mohrungen⸗Wormdtt ſoll in drei 
Looſen zu 2922, bezw. 4923, bezw. 2553 Quadratm. 
vergeben werden. Mit der Arbeit iſt ſpäteſtens 8 Tage 
nach erhaltener Aufforderung zu beginnen und iſt die⸗ 
ſelbe ſo zu fördern, daß ſie 6 Wochen nach Aufforde⸗ 
rung beendigt iſt. Termin 22. Februar, Vorm. 
10 Uhr, im Abtheilungs⸗Baubureau, bis zu welchem 
Angebote einzureichen find. Bedingungen können 
gegen 1 M. bezogen werden. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Wormditt, 17. Jan. 1894. Der Abtheilungs⸗ 
Baumeiſter. i 

Für den Neubau der Chauſſee Braſſen⸗Uſſblenken, 
ca. 1822 Meter lang, ſoll die Herſtellung der Stein⸗ 
bahn und des Sommerweges (ausſchl. Walzarbeit und 
Materialien⸗Lieſerung und Bearbeitung), veranſchlagt 
zu ca. 2000 Mk., vergeben werden. Offerten ſind bis 
9. Februar, Vorm. 11 Uhr, einzureichen. Bedingungen 
liegen auf meinem Bureau zur Einſicht aus und 
können gegen Erſtattung der Coptalien durch mich bes 
zogen werden. Darkehmen, 17. Jan. 1894. Der 


Lieferung und Aufbringung der zu den Brücken 
und Hurchlaſſe der Neubauſtrecke Voſſowska⸗Lublinitz 
erforderlichen eichenen Brückenbalken und kiefernen 
Schwellen (12,2 bezw. 1,4 Km.) ſowie kiefernen 
Bohlenbeläge (153,9 Ouadratm.) Bedingungen liegen 
im Zimmer des Abtheilungs⸗Baumeiſters aus und 
können auch gegen 1 M. bezogen werden. Angebote 
ſind bis 10. Februar, Mittags 12 Ubr, einzuſenden. 
Ae 4 Wochen. Lublinitz, 25. Jan. 1894. 

iſenbahnbau⸗ Abtheilung. 1 

Schlacht⸗ und Viehhof⸗Neubau zu Danzig. Die 
zu den Gebäuden der 1 und e 

en verge » 
efordetigen Zijgieraceen. Jen yrgeen werben 
u u 2 


' ICH 


Bedingungen ꝛc. liegen im Baubureau, Kielgraben 
4/5, zur Einſicht aus und können gegen 2 Mk. von 
dort bezogen werden. Angebote find bis 9. Februar., 
Vorm. 11 Uhr, im Baubureau, Kielgraben 4/5, ein⸗ 
zureichen. Eröffnung der Angebote an demſelben 
Tage Vorm. 11 Uhr. Zuſchlagsfriſt 14 Tage. Danzig, 
22. Januar 1894. Schlachthof Baucommiſſion 
— EN EEE SCEDERTGDIEGE 


| Borje und Handel. 

Mannheim, 30. Jan. Da durch die Zahlungs⸗ 
einſtellung des hieſigen Banquiers Salomon Maas 
eine Reihe von hieſigen Firmen arg betroffen und 
deren Fortbeſtehen ſehr in Frage geſtellt, iſt der 


Reichsbankpräſident hier eingetroffen, um mit hieſigen 


Bank⸗Direktoren und Banquiers zu berathen, durch 
welche Maßnahmen weiteren Konkurs⸗ Anmeldungen 
vorzubeugen ſei. Die ſo plötzlich erfolgte Konkurs⸗ 
Anmeldung von Maas kam vollkommen unvorbereitet 
und hat vollſtändig lähmend auf den Handel der 
hieſigen Stadt eingewirkt. Man hofft jedoch, daß es 
den vereinten Bemühungen gelingen wird, weitere 
Kataſtrophen zu verhindern. Faſt der größte Theil 
der bei Maas Angeſtellten ſoll theilweiſe nicht unbe⸗ 
deutende Beträge bei ihrem Chef verlieren. Ueber den 
Spekulanten Traumann wird noch mitgetheilt, daß 
derſelbe Theilhaber einer der größten deutſchen Tabak⸗ 
fabriken war, jedoch wegen übergroßer Spekulation vor 
a Zeit genöthigt wurde, aus der Firma auszu⸗ 
ſcheiden. 


Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 31. Januar, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 30.1. 31.1. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,80 96,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,20 9720 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,80 97,60 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 95,90 95,40 

ſiſche Banknoten 221,25 | 221,05 
De ir. Banknoten 162,95 162,85 
Deutſche Reichsanleihe 107 60 107,50 
1 pCt. preußt che Conſols 107,50 | 107,40 
4 pt. Rumänſer 83,50 8450 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm Prioritäten. 111,00 111 00 

Broduften-BÖörte, 

Cours vom = 30.1. 31.11. 
Weizen Januar . 142.50 | 142,09 


Mai 
Roggen Januar 
Mai 


Tendenz: feſt. 


3 Er 15 0 146,50 
2 . 124.50 125,00 
118,20 119,20 


Petroleum loco 19,8) 19,80 
Nüböl Januar 45,80 45,80 

April⸗ Mai 46.20 4590 
Spiritus Januar 36,10 | 36,0) 


Königsberg, 31. Januar, — Uhr — Min. 
g Von 1 und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiffionsgeichäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco contingentitt . nr, e SR 
Loco nicht contingentirt . 31,50 „ 


" 


Mittags 


Danzig, 30. Januar. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver. 


Umſatz: Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 132—133 
F helbunt ann 130 
Tranſit ne und weiß 121 
5 EHDURE -, u ua un u EG 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 138,00 
Tranſit u 122,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matt. 
inländiſ chern RR 110 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . 84 
Termin April⸗ Mae: 114,50 
Tranſit 1 Deen 87,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 110 
Gerſte: große (660 — 700 g)) 130 
leine 8 g) 115 
afer, mländiſcher 134 
rbſen, inländiſche 149 
Tranſit . nbi 90 
Rübjen, mani . , 0: 5 
Roh zucker, inl., Rend. 88 0%, ruhig. 12,40 


Ein wichtiger Brief. g 

„Geehrte Herren! Ich kann aus voller Ueber⸗ 
zeugung konſtatiren, daß meine Frau, welche längere 
Zeit an Leber⸗ und Milzkrankteit litt, 22 Wochen 
bettlägerig war und von Aerzten und Profeſſoren 
unterſucht und ohne Ecfolg behandelt wurde, durch 
Warner's Safe Cure geheilt worden iſt. Dieſe Me⸗ 


diein iſt jedem aufs beſte zu empfehlen. Robert John, 
Unterfarnſtedt bei Querfurt.“ 


Zu beziehen von der Apotheke Brückſtraße 19 
und anderen bekannten Apotheken. 


Colonialwaaren⸗, 


Delikateß⸗, Sy 


8 
r 8 


Wein⸗ 
1 ENG Südfrucht⸗ 
W =» Handlung «= 


* en gros & en detail. 


Pfarrer, Lehrer, Beamte x. empf. den vorz 
Holländ. Tabak von B. Becker in Seeſen a. H. 
10 Pfd. loſe im Beutel heute noch 8 Mk. fco. 


SLR ke an 


Pe 
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Die Ouitzoms. 


Vaterländiſches Schauſpiel 
von Ernſt von Wildenbruch. 


Dietrich Quitzow .. Franz Gottſcheid. 
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Delikate 5 
Rieſen⸗Räucher⸗ 
1 Heringe. 1 


Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Freitag, den 2. Februar er., am Feſte 
Mariä Lichtmeß: 

Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 31. Januar 1894. 

Geburten: Fabrikarbeiter Gottfried 
Schönfeld 1 S. — Klempner Heinrich 
Werner 1 S. — Arbeiter Joſef Roske 
1 T. — Schneider Friedrich Stadie 
1 Sohn. 5 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Eichler 
31 5 — Arbeiter Chriſtian Kaſimirat 
66 J. 


Die Verlobung ihrer ältesten 9 


2 Tochter Helene mit dem 2 
Buchhalter Hrn. Paul Dolle 5 


R. Kühnapfel und Frau. | 2 
Elbing, 31. Januar 1894. f 
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Dankſagung. 

Allen denen, welche bei der Beerdi⸗ 
gung unſeres lieben Vaters, des Schiffs⸗ 
eigners Gottlieb Ehrlich ihre Theil⸗ 
nahme bekundeten, unſeren herzinnigſten 


Dank. 
Die Hinterbliebenen. 
Donnerstag: Liedertafel. 


Vorletzte Probe. 


SONSERT 


zum Beſten der Begründung eines 


Lehrerinnen- Feierabenoͤhauſe⸗ 
für Weſtpreußen 
Sonntag, den 4. Februar c., 
Abends 7½ Uhr, 
in der Aula der Höheren 
Töchterſchule. 

Billets zu nummerirten Plätzen à 1 
Mk. und à 75 Pf., ſowie zu Stehplätzen 
a 50 Pf. in 

G. Meissner’s Buchhdlg. 


Bekanntmachung. 


Hiermit wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß die „Königsberger⸗ 
Thor⸗Straße“ hierſelbſt fortan die Be⸗ 
zeichnung „Schichau⸗ Straße“ führt. 

Elbing, den 30. Januar 1894. 

gez. Dr. Contag, 
Bürgermeiſter. 


Echt Englisch Porter 


Barelay, Perkins & Co., London, 
p. Fl. 30 Pf., bei 10 Fl. 28 Pf. em⸗ 
pfiehlt Adolph Kellner Nachf. 


orsettes, 
a und ' 
23 Praut-Corsetteo, &e U 


vorzügliche Facons, 
empfiehlt 


Alexander Müller. 


Blaue und weiße Weingarter 


Apeilekarkoffeln 


find ſcheffel⸗ und zentnerweiſeßtäglich zu 
haben aus dem Keller des Molkerei⸗ 
grundſtückes. 


H. Schröter, 


Weingarten. 


Ball⸗ * 
Tafel⸗ Sträuße 
Hochzeits⸗ er 0 
Geburtstags: 


in anerkannt feiner Ausführung. 


Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendamm 33. 


Wer 

verkauft einem Fabrikbeamten ein kleines 
herrſchaftliches Haus oder Bauſtelle 
mit Garten gegen geringe Anzahlung. 
Off. m. näheren Angaben an d. Exped. 
d. Zeitung unter C. D. 13 erbeten. 

Stellung erhält Jeder überall⸗ 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 
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Pohl & Koblenz Nachfolger. | J. G. Klassen 


S. Brückſtraße 8. 
Unser Leinen- und Meisswaaren- Ausverkauf Leinen, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und 
S wegen Aufgabe dieser Artikeln 


f Tricotagen⸗Handlung. 
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 


1 2 Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigsten Preisen. 


zu billigſten Preiſen. 
Zur gefälligen Beachtung! - 
Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten & 4 G J 1 7 5 H 
patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, 7 © ® € 7 9 fi II 


wie solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt = ! 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an = Fiſcherſtraße Nr. 14/15 E 1 b tin g Fiſcherſtraße Nr. 14/15 


e 


—— 


—— 

2 

5 

© 

— 

2 

2 

8 Seren, Bir zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf 7 empfiehlt ſein g rößtes Lager aller Sorten 

2 Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens S Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
N und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. 2 Zallschuhe für Damen und Herren. 

& Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. & Prompte Bedienung. Billigste Preise 
2 Geröstete Kaffees à M. 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. S Anfertigung nach Maas; in kürzeſter Zeit . 
— Bernh. Janzen, Inn. Mühlendamm 10. 2. gung aaß in kürz eit. 


Erich Müller, “2:1 


Gummi- und technische Waaren,| 
5 Maschinengeschäft. 


Robert Holtin 


empfiehlt fein gut ſortirtes Lager ſelbſtgefertigter 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 
ses Fertige Betten. we 


Garantirt federdichte Betteinschüttungen. 


Max Kusch Die Buch- und Kunstdruckerei 


A Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe ete. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 

z Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 

Treibriemen. Schläuche. Verpackungen. 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 22 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. e Arm e 5 
- : empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
Lager don Luxus- Artikeln. 85 Gelegenheits-Geſchenke. ö bei billigen Ile unn prompter Bedienung. ie 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Juwelier. Augustin Riebe  Graveur. | |, J 
Gold- u. Silberarbeiter IEWEN 0 \ al als 
No. 53. Alter Markt No. 53. 6 1 
Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber: — Größte Auswahl! 
Eries Gager n Nefklanten lämmtlicher Artikel der Bebleid 
* T in + 3 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, ſümm icher 1 1 14 K 1 f b | ung 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 2 zu billigen, aber feſten Preiſen. ER 


M. Dieckert Eugen Frenzel, 


vorm. Jos. Sehler, 


| Schmiedeſtraße Nr. 19. $ 
Confitüren-, Bonbon:, Chocoladen⸗, Mareipan⸗ und Brückſtraße Nr. 13. | 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en detail. Binde, een ee uud eee 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. Lampen, Kronen, künſtliche Blumen x. 


“FBilligſte Fabrikpreiſe. TE BER Billige Preise! 
Manufactur-, Modewaaren, Confection. | 


Friedr. Wilh.-Platz Joh. Lau Friedr. Wilh.-Platz Sh. Facoby 


No. 16. No. 16. 
E — — ———— — 


Buckskins, Reisedechen, Sardinen, Feppiclie 


ete. — Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. f 


Hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich mit dem heutigen Tage meine 
am hieſigen Platze während 20 Jahren betriebene Holz-, Kohlen-, Torf⸗ und 
Briquett⸗Handlung an Herrn O. Hildebrandt käuflich übergeben habe. 

Indem ich für das mir geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich, 
dasſelbe auch auf meinen Herrn Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. 

Elbing, den 1. Februar 1894. Hochachtungsvoll 


. Schwichtenberg. 


Auf obige Mittheilung des Herrn W. Schwichtenberg Bezug 
nehmend, empfehle ich mich dem geneigten Wohlwollen der geehrten Bewohner 
e und Umgegend unter Zuſicherung reellſter und prompteſter Bedienung, 
bemerke gleichzeitig, daß Beſtellungen auch Alter Markt 19, im Laden, 
angenommen werden. 

Elbing, den 1. Februar 1894. Hochachtungsvoll Kanes us Thee. Nes. 


O. Hildebrandt Depots in besseren Geschäften der Consumbranche 


in Firma: W. Schwachtenherg enner ...... -:. ¼ U— w——ññx« 

Holz, Kohlen⸗, Torf: und Briquett⸗Handlung, In B 2 ar Sanden dr m alle Gewinne 
abzüglich 10% bezahlt. 

Massower 


Kalkſchennſtraße Nr. 14. 
04 0 i di 2 und >> a 1 15 E F * 
Lotterie 


Ziehung am 15. und 16. Februar 1894. 
6197 Gewinne Werth 259000 Mark. 
Original-Loose à 1 Mk. — 11 Loose für 10 Mark — Porto] 


und Liste 20 Pfg. — empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken oder 
unter Nachnahme das Bankgeschäft 


m * . 
Carl Heintze, r b. lu 
Tüchtigen Perſonen wird Gelegen⸗ 2 4 0 0 0 ar 


heit geboten, ſich durch eine kleine Agentur . 
ſehr viel Geld zu verdienen. Offerten] zur II. Stelle werden geſucht. Selbe 
sub N. O. Exp. d. Kgsb. Allgem. Zeitung, | reflectanten wollen ſich melden unt 

Königsberg i. Pr. Chiffre 8. 10 in der Exped. d. Ztg. 


Fischerstrasse oo. ah. Slbing Fischerstrasse Moo. Au. 
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(che 


empfehle: 


. all- und Gesellschaftsfächer, ot 
>> Dalttücher, Ballkragen, Gesehtschaftstücher, 3 


Dallhandschuhe und Strümpfe, 
Studt t- und Spitzenkragen, Schleifen und daßots, 
— Pallschmuchsachen und Leder- und Gofdgürtef, > 


SIR Gesehlschaftshleusen, BE 


Mexemder Müller. 


| 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 26. 


Der Hüttenmeiſter. 
Romon von er a chätzler⸗ 
9) 


Nachdruck verboten. 
Schon frühe hatte die Mutter für ihr Kind 
gejorgt. Kaum war die kleine Thereſe aus der 
Schule, ſo kam ſie zu einer feinen Herrſchaft, 
und in dem perlönlichen Dienſt der gnädigen 
Frau lernte das Mädchen die beſſeren Umgangs⸗ 
formen. 

Ihre Hände glätteten ſich allmählig; das 
hübſche, friſche Geſichtchen wurde noch gehoben 
durch die kleidſame Tracht. 

Von da an ging es der Mutter Thereſens 
viel beſſer. Ihre Tochter war gut aufgehoben, 
war ſparſam und liebte die alte Frau. 

Sie ließ der Mutter viel von dem Er⸗ 
ſparten zukommen, was ihr die Gräfin gern 
erlaubte. 

So war Thereſe achtzehn Jahre alt ge⸗ 
worden, als die alte Gräfin ſtarb. 

Der ebenfalls bejahrte Gemahl ging mit 
ſeiner einzigen Tochter nach Italien und die 
junge Kammerzofe war überflüſſig geworden, 
e Dienerin der Komteſſe ältere Rechte 


Mit den beſten Zeugniſſen und Empfehlungen 
und einem großen Geſchenk kehrte Thereſe zu 
der Mutter zurück. 1 

Tbereſe hatte längſt Heimweh gefühlt und 
wäre gern für immer in der Nähe der alten 
Form geweſen. 

Das Glück, wenn man es ſo nennen will, 
begünſtigte ihren Wunſch. 

Vor drei Jahren war es, als ſich Franz 
Burgdorf vermählte und das Hüttenwerk zu 
Waldberg an ſich brachte. Thereſe war ein 
Mädchen, wie er ſich's nicht beſſer wünſchen 
konnte für ſeine zarte, feinfühlende Frau. 

Und Thereſe hatte mit Freuden den Antrag 
angenommen. Sie konnte ja dadurch in der 
Nähe ihree Mutter bleiben. Keine bundert 
Schritte trennten ſie von dem Dorfe. Schnell 
lernte ſie auch ihre junge Herrin verehren, ja, 
ſogar lieben. 

Margarethe behandelte ihre Kammerzofe bei⸗ 
nahe wie eine Freundin und der Hüttenmeiſter 
ſelbſt, wie auch die alte Frau, das ganze Haus, 
kamen ihr freundlich entgegen. 


Elbing, den 1. Februar. 


1894. 


Thereſe war ein kluges Köpfchen. Wo ſie 
erſt eine lange Zeit das offene Glück ſah, er⸗ 
kannte ſie doch ſchließlich den Wurm, der darunter 
lag, der an der Seele dieſer bleichen Frau 
nagte. f 

Nur in den heimlichen verſchleierten Blicken 
Margarethens zeigte ſich dies verborgene Leiden. 

Thereſe begriff es — und die alte Frau. 
Dies Letztere wußte das Mädchen ſeit dieſem 
Abend. 

Eben dieſes Erkennen zog ſie noch inniger 
an ihre Herrin, der ſie ſo gern geholfen hätte. 

Aber dies war freilich unmöglich. 

Es war ein Ringen, daß mit ſich ſelbſt ge⸗ 
kämpft werden mußte. Das ſchwache Weib 
unterlag. Nur um ſo größeres Mitleid hegte 
Tbereſe ſür ihre Herrin. 

Als Margarethe das Bad aufſuchen mußte, 
folgte ihr das Kammermädchen. 

Unfähig, etwas dagegen zu thun, mußte ſie 
dort die Entwickelung einer Leidenſchaft mit 
anſehen, die ſtrafbar werden mußte, weil das 
Herz Margarethens zum erſten Mal erwacht 
war. — — 

Tbereſe hatte den Burſchen verabſchiedet 
und ſuchte das Häuschen ihrer Mutter auf. 

Die alte Frau war bereits zu Bett, aber 
nur leicht hatte ſie der Schlaf heimgeſucht. 

Auf das Klopfen am Fenſter erſchrak ſie 
ſehr, ſtand aber doch auf und fragte nach dem 
Störer ihrer Ruhe. 

„Ich bin's Mütterchen — erſchrick nicht.“ 

„Thereſe!“ rief die alte Frau voller Freude. 
„Warte nur, Kindchen, gleich — gleich!“ 

Jetzt war auch jeder Reſt von Schlaf ver⸗ 
geſſen. Wie ein Spinnrädchen ſchnurrt, ſo 
plapperte die alte Frau glücklich vor ſich hin, 
während ſie in die Kleider ſchlüpfte. 

Endlich war die Thür geöffnet und Thereſe 
eilte in ihre Arme 

„Da haſt Du mich wieder, Mütterchen! Wie 
ein Geiſt komme ich — mitten in der Nacht.“ 

„Du biſt ein guter Geiſt, Kind,“ lachte die 
Mutter. „Solch einer iſt mir immer will⸗ 
kommen.“ 

Noch in der Nacht ging es an ein Erzählen, 
er die großen Ereigniſſe verſchwieg Thereſe 
no 


„Morgen ſage ich Dir noch mehr,“ meinte 
fie, „es könnte Dir den Schlaf nehmen und (s 
iſt auch ſchon ſpät geworden. Aber vielleicht 
ſchläfſſt Du ruhiger, Mütterchen, wenn ich Dir 


ſage, daß ich jetzt eine Zeit lang bei Dir bleibe!“ 

b die Mutter ſich darüber freute! Wenn 
man nur ein einziges, gutes Kind hat und iſt 
einſam, allein, wer freute ſich nicht bei ſolcher 
Kunde ? 

Die alte Mutter ſchlief dieſe Nacht glücklicher 
als ii andere Mutter — drüben im Hütten⸗ 
werk. 

Thereſe, zum erſten Mal nach langer Zeit 
wieder unter dem Dach der Heimath ruhend, 
fand den Schlummer nicht. Ihre ſorgloſe 
Heiterkeit war uur Maske geweſen, um die 
alte Frau nicht zu ängſtigen und ihr das 
Wiederjehen nicht zu vergällen. 

Das Mädchen mußte an den Hüttenmeiſter 
denken, an ſein Weib und an das arme Kind⸗ 
chen, das die Mutter verlor. Und was war 
aus dem Vater geworden ? 

Noch immer hörte ſie ſeinen eiſernen Ruf 
in ihren Ohren widerhallen : 

Schließt alle Thüren doppelt — und wen 
Ihr antrefft, erſchlagt! In mein Haus ſind 
Diebe eingebrochen —“ 

Diebe, ja! Sie ſtahlen ihm ſein Weib, ſein 
Glück und ſeine Ehre. Ihre Spuren waren 
Schmach und Schande. 


* * 
* 

Wohl oder übel mußte Anton nach dem 
Hüttenwerk zurückkehren. 

Sein Kopf that ihm weh von all' dem, was 
er vernahm. Daß er genau verſtand, was das 
Mädchen ſprach, war unmöglich. 

Nur ſoviel wußte er, daß ſeine Herrin von 
dem Hüttenmeiſter verſtoßen und fortgejagt 
wurde. Und das war in dieſer Nacht geſchehen. 
Das alſo waren die Diebe! 

Je näher Anton dem Hüttenwerk kam, deſto 
unheimlicher wurde ihm. 

Am Himmel ſtand jetzt die reine Scheibe 
des Mondes. Da fiel dem Burſchen ein, daß 
ihm Thereſe ſagte, ihre Herrin ſei fort, hinaus 
in die Nacht. 

Wenn ſie etwa todt am Wege lag! Eis⸗ 
kalt überlief es ihn. Wenn er auch nur das 
Aechzen einer Frau vernehme! Ein Baumaſt 
krachte leiſe; Anton zuckte zuſammen und er⸗ 
blaßte. 

„Ich ängſtige mich umſonſt,“ fragte er ſich 
beruhigend, „denn wenn ſie nicht in Sicherheit 
wäre, ging Thereſe nicht allein in's Dorf. 
Ste liebt ihre Herrin viel zu ſehr, als daß ſie 
dieſe hilflos am Wege ließe. Daß ich daran 
auch nicht gleich dachte! Zu dumm, was die 
heutige Nacht dem Menſchen für unnöthige 
Furcht einjagt!“ 

Er ging durch den Garten, nachdem er mit 
einiger Mühe den Zaunpfahl entfernte, den er 
früher quer über das Thor ſperrte. Jetzt hatte 
er ja den Schlüſſel und konnte abſperren. 

Vor dem Gitter zog die Landſtraße in ihrer 
leichten Schlangenlinie gegen den Forſt, der 
düſter herüberſchaute. Das nächſte Dorf nach 
dort lag mindeſtens elne Stunde entfernt. 


Von dort konnte Thereſe vorhin nicht zurück⸗ 
gekommen ſein, wenn er daran dachte, um welche 
Zeit er ſie im Hauſe noch antraf. Aber aus 
dieſer Richtung kam fie. Alſo aus dem Wald! 

Anton ſchüttelte den Kopf; Räthſel über 
Räthſel — und für ihn Alles ohne Löſung. 

Nur der Gedanke, daß ihn Thereſe heute 
ausnehmend freundlich behandelt hatte, verſöhnte 
ihn einigermaßen. 

Im Forſt ſchrie ein Nachtvogel auf. Anton 
zog ſich ſchleunigſt in ſeine Kammer zurück. 

8, Erwachendes Empfinden. 

Vier Monate war Margarethe Burgdorf 
im Bade zu Spaa geweſen. 

Während des verfloſſenen Winters hatte ſich 
ihr Geſundheits⸗, oder beſſer gejagt: Krankheits⸗ 
zuſtand ſehr verſchlimmert. 

Der Arzt befürchtete das Schlimmſte und 
Franz konnte nicht oft genug den warmen 
Frühling berbeiwünſchen, um ſein Weib nach 
dem verordneten Bad zu bringen. 

Endlich wehten lindere Lüfte. Die Natur 
erwachte und ſchon wie die Knospen ſprangen, 
führte er Margarethe fort, dem Ort entgegen, 
der ihm ſein Glück erhalten ſollte. N 

Ohne ſonderliche Empfindung ſaß ſie in der 
Poſtkutſche dem Gatten gegenüber, der ſie mit 
der liebevollſten Sorgfalt umgab. 

Sie hatte wohl ſchwache, dankende Worte 
für ihn, aber keinen liebeswarmen Blick. 

Er wiederum hatte ſich längſt in ihre ruhige 
Art gefunden und war nur tief unglücklich, 
wenn ihm der Gedanke nahe trat, daß der Tod 
ihm ſein Weib entreißen könnte. 

Doch gewaltſam ſchüttelte er dieſen Gedanken 
von ſich; Margarethe mußte ihm erhalten bleiben. 

Im beſten Hotel brachte er ſie unter und 
gab die Weiſung ihr nichts vorzuenthalten, was 
ihr Freude machen könnte. 

Nachdem er lange mit dem Arzte geſprochen 
und ihm das Wohlergehen Margarethens voll 
angſtvoller Dringlichkeit an's Herz gelegt hatte, 
reiſte er wieder ab. 

Das Hüttenwerk benöthigte dringend ſeines 
Meiſters und Franz Burgdorf wußte ſein Weib 
gut aufgehoben. 

Der Badearzt hatte ihm mit der Hand ver⸗ 
ſprochen, ſein Möglichſtes zu thun und dem 
Gatten von Zeit zu Zeit Nachricht zu ſenden. 

Was das Befinden ſeiner Klientin anbetraf, 
hielt er auch ſein Wort. 

Mit ſchwerem Herzen, aber der goldenen 
Hoffnung auf ein glückliches Wiederſehen in der 
Bruſt, hatte Franz Burgdorf Abſchied von 
ſeinem Weibe genommen. 

Sie lehnte dabei bleih in den Kiſſen und 
ſprach von ihrem fernen Kindchen. 

Daß ſie ihn ſelbſt viel weniger erwähnte, 
beachtete er gar nicht. 

In dieſen Augenblicken war es ihm, als 
dürfte er ſich nie von dieſem ſchwachen Weibe 
trennen. 

Wie eine Angſt vor etwas Unerklärlichem 
überkam es ihn. Allein was half's! 


Er mußte an feine Arbeit. 

„Leb wohl, Margarethe,“ flüfterte er halb⸗ 
erſtickt, „wir ſehen uns wieder, wenn Du geſund 

O, werde es bald!“ 
Sie nickte müde und reichte ihm die Hand. 

„Küſſe das Kind von mir, Franz — laß es 
für mich beten.“ 

Als er tief⸗traurig ging, ahnte er doch nicht, 
daß es das letzte Mal war, daß er in dieſe 
blauen Augen voll Liebe blickte, das letzte Mal, 
daß er ibre weißen Hände küßte. 

Mit Thereſe blieb Margarethe nun in Spaa. 

Der Hüttenmeiſter gedachte ihrer unter dem 
Aufflammen ſeiner ſprühenden Feuer und dem 
Krachen der niederfallenden Hämmer im fernen 
Waldberg. — 

Nur wenige Gäſte befanden ſich bei der 
Ankunft Margarethens im Bade; es war noch 
zu früh. . 

Aber der Hüttenmeiſter hatte ja kaum dieſe 

eit erwartet und der Aufenthalt in Spaa 
onnte auch jetzt weit mehr Nutzen bringen, als 
der im froſtigen Waldberg, wo, trotz des auf⸗ 
ſteigenden Frühlings, noch oftmals kalte Stürme 
über den Forſt wehten. 

Die erſten Wochen hütete Margarethe ſtreng 
das Zimmer. 

Die Luft ward endlich warm und in den 
1 Farben war die ganze Natur er⸗ 
wacht 


Langſam mehrten ſich die Gäſte; elegante 
Equipagen kreuzten ſich und das herrliche 
Wetter begünſtigte die mannigfachen Ver⸗ 


In ſeiner Engherzigkeit wußte der alte 
Mann nicht, was das Herz ſeines Kindes be⸗ 
nöthigte, Licht und Wärme. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Leiden eines Fremden⸗Legio⸗ 
nairs. Als Warnung möge wieder der 
nachſtehende Vorgang dienen, der aus Alt⸗ 
münſterol (Elſaß) gemeldet wird. Aus 
Frankreich kam jüngſt in der Uniform eines 
Fremdenlegionairs ein ſiebzehn Jahre alter 
Burſche Namens Flech, aus der Rheinprovinz 


ſtammend, dort an, welcher trotz ſeiner Jugend 
als Invalide hatte entlaſſen werden müſſen. 
Nachdem der Genannte bei der Grenzbehörde 
ſeine Uniform mit einem bürgerlichen Anzug 
wieder vertauſcht hatte, durfte er nach ſeiner 
Heimath weiter ziehen. Ueber ſeine Einſtell⸗ 
ung in die Fremdenlegion im Alter von 
fünfzehn Jahren meldete er: Als er vor zwei 
Jahren bei einem Eiſenbahnbau im Elſaß 
in Arbeit ſtand, tauchte dort eines Tages ein 
Herr auf und bat zwei dort beſchäftigte 
Burſchen, ihm ſeinen Reiſekoffer an die nächſte 
Eiſenbahnſtation zu tragen, was die Beiden 
in der Erwartung einer Vergütung auch 
thaten. Unterwegs wurden die unerfahrenen 
Burſchen betrunken gemacht, und als ſie am 
anderen Morgen erwachten, waren ſie in 
Belfort und bald darauf in der Eiſenbahn 
zum Transport in die Fremdenlegion. Da⸗ 
mit ſie das für die Fremdenlegion erforder⸗ 
liche Alter von achtzehn Jahren hatten, wurde 
das Datum ihres Geburtsjahres um drei 
Jahre zurückgeſtellt. Im letzten Sommer in 
Dahomey vom Fieber ergriffen, verlor der 
junge Mann ſpäter auch das Gehör. Als 
Invalide ausgemuſtert, wurde er hilf⸗ und 
mittellos ohne jegliche Penſion über die 
Grenze gebracht. 

— Das Teſtament eines Narren. 
Der Schuhmachergehilfe Adolf B. in Wien 
verließ kürzlich ſeine Wohnung, um, wie er 
ſagte, fertige Waare n und iſt bis 
jetzt nicht mehr zurückgekehrt. Die Verwand⸗ 
ten B.s find ohne jede Spur von dem Ver⸗ 
mißten. B. hat, wie erhoben worden iſt, 
ſeine fertige Waare abgeliefert und das Geld, 
etwa ſieben Gulden, dafür in Empfang ge⸗ 
nommen. Man ſah den Schuſter in einem 
Café zuletzt Billard ſpielen, dann ließ er ſich 
einen Punſch geben und meinte lachend: „Jetzt 
geh' ich in die Donau! Mir is es auf den 
Punſch ſo has! J muß mi' a wengerl ab⸗ 
kühl'n?“ Tags darauf erhielt die Geliebte 
des B. einen Brief aus ſeiner Hand, der folgen⸗ 


den charakteriſtiſchen Inhalt hatte: „Liebe 


Thildi! Du brauchſt Dich nicht zu giften, 
daß ich Dir im Faſching angethan habe. 
Wir haben ja ohnehin das ganze Jahr hin⸗ 
durch getanzt und Du biſt eine ſo feſche 
Tänzerin, daß Du bald einen Anderen finden 
wirſt. Es iſt ja ſo ſchön zu lebend und mich 
möchte es ja auch ſehr gefreuen, aber mir 
fehlt halt das Kleingeld und ein armer 
Teufel kann ſich Nichts vergönnen. Wie 
ſchön wäre das, wenn wir jeden Tag auf 
eine andere Tanzunterhaltung gehen könnten. 
Ich bitte Dich, laſſe Dich jedoch nicht abhal⸗ 
ten wegen meiner, daß Du zu Hauſe bleibſt. 


Geh' nur tanzen und ich habe auch dem 
Karl geſchrieben, daß er Dich Sonntag holen 
ſoll. Trinkt's nur auf mein Wohl ein 
Seidl Wein, wenn ich auch indeſſen mit den 
Donaukarpfen raufe. Aber das macht Nichts. 
Tanz' nur recht und wenn man meine Leiche 
findet, macht's nur keine Geſchichtchen damit. 
Wenn's noch im Faſching iſt, jo ſollen alle 
meine Freund' mit Dir nach der Leich tanzen 
gehen; das iſt feſch! Ich war mein Lebtag 
ein feſcher Burſch' und will es auch bleiben, 
damit die Leut' ſagen, daß der Adolf ſich 
nicht ſpotten läßt und daß ſie Dich nicht aus⸗ 
ſpotten. Alſo leb' recht wohl. Es iſt wohl 
im Waſſer kalt, aber in Wien iſt's auch auf 
der Gaſſen nicht eingeheizt und auf ein 
biſſerl mehr Kälten kommt's mir gerade 
nicht an, weil ich ein feſcher Burſch bin. 
Alsdann noch einmal tanz' recht viel und 
unterhalt' Dich gut. Hätt ich Geld, ſo möcht' 
ich auch lieber tanzen, als wie ſchwimmen 
Aber es geht nicht. Sei gegrüßt und geküßt 
von Deinem Adolf, große Donau, Karpfen⸗ 
grund. Vergeſſe nicht, daß Du recht fleißig 
tanzt und immer an mich denkſt. Sei nicht 
böſe.“ — Die Familie des lebensluſtigen 
Lebensüberdrüſſigen hofft noch immer, daß 
ſich der Mann die Sache überlegt hat und 
eines Tages wieder bei ſeiner „Thildi“ er⸗ 
ſcheinen wird. 

— Die reichſten Leute. Nach der 
ſoeben erſchienenen Statiſtik der Steuerver⸗ 
anlagung für das Jahr 1893/94 rangirt 
nach dem Tode Bleichröders, der im Jahre 
1892/93 bei einem jährlichen Einkommen 
von 7½ Millionen mit einem Steuerbetrag 
von 300,400 Mk. als zweitreichſter Preuße 
in den Liſten ſtand, der reichſte Berliner jetzt 
nur erſt als vierter nach einem Dortmunder, 
einem Eſſener und einem 8 Im⸗ 
merhin hat dieſer reichſte Berliner ſein Ein⸗ 
kommen für das Jahr 1893/94 noch auf 
die Kleinigkeit von über 5,705,000 Mk. ge⸗ 
ſchätzt, wofür er an Einkommenſteuer 
Betrag von 228,200 Mk. zu entrichten hat. 
Wenn ſein Jahreseinkommen von faſt 5% 
Millionen eine vierprocentige Verzinſung 
ſeines Vermögens darſtellt, ſo beſitzt derſelbe 
über 140 Mill. Mk. Rund noch einmal ſo 
groß — nämlich über 275 Millionen Mk. — 
beziffert ſich aber für das Jahr 1892/93 
das Vermögen eines Dortmunders, der auch 
für 1893/94 noch als reichſter Steuerzahler 
angegeben iſt, alſo als der reichſte Mann in 
Preußen zu betrachten ſein dürfte. Dieſer 
Dortmunder hat ſich für 1892/93 mit einem 
jährlichen Einkommen von über 10,9 Millio⸗ 
nen eingeſchätzt und dafür 436,000 Mk. ges 


zahlt, für 1893/94 berechnet er fein. Ein⸗ 
kommen nur noch auf 8,23 Millionen, der 
„arme Reichſte“ hat alſo einen Ausfall am 
jährlichen Einkommen um mehr als 2½ 
Millionen erlitten und muß ſomit an Ver⸗ 
mögen im Laufe des Jahres wenigſtens 50 
Mill. verloren haben. Erfreulicher iſt Krupp 
in Eſſen als zweitreichſter Preuße vorwärts 
gekommen. Er hat die Ueberzeugung erlangt, 
daß ſich ſein Einkommen ſeit dem Vorjahre 
um 440,000 Mk. erhöht habe und zahlt für 
1893/94 den Steuerbetrag von 287,600 Mk. 
für ein Einkommen von über 7,190,000 
Mk. Rothſchild in Frankfurt a. M. hat 
nichts mehr vor ſich bringen können, eher 
iſt bei dieſem Dritten in der Reihe der 
Reichſten in Preußen ein kleiner Rückgang 
bemerkbar. 1892/93 war er noch mit 
5,855,000 Mk. Einkommen eingeſchätzt, jetzt 
iſt er auf 5,840,000 Mk. herabgeſtiegen. 
Nach Rothſchild folgt als Vierter im Bunde 
der oben erwähnte Berliner, deſſen Einkom⸗ 
men ſich ſeit dem Vorjahr um 850,000 Mk. 
— auf über 5,750,000 Mk. — erhöht hat. 
Dieſem Berliner am nächſten kommt ein 
Breslauer mit über 4,330,000 Mk. Jahres⸗ 
einkommen, dann folgen zwei Berliner, der 
eine mit 4,220,000 Mk. Einkommen, der 
andere hat gerade nur 3½ Millionen jährlich 
zu verzehren. Im ganzen haben drei Berliner 
ein jährliches Einkommen von 3—4 Millio⸗ 
nen, 5 weitere müſſen ſich ſchon mit 2—3 
Millionen Mk. jährlich begnügen, 12 Perſonen 
in Berlin ſchätzen ihre jährlichen Revenuen 
auf 1—2 Millionen. Nimmt man an, daß 
ein Einkommen von 120,000 Mk. jährlich 
erforderlich iſt, um einen Thalermillionär 
vorzuſtellen, ſo giebt es ſolcher Thalermillio⸗ 
näre in Berlin 426. Ihre Zahl iſt aber 
ſeit dem Vorjahr nicht gewachſen, ſondern 
hat ſich ſogar um 14 verringert. Mehr als 
100,000 Mk. Einkommen beſitzen in Berlin 
555 Perſonen, gegen 569 im Vorjahr. 

m Salon. Herr: „In Petersburg 

habe ich kürzlich einen furchtbaren Froſt er⸗ 
lebt; wir hatten neunundzwanzig Grad.“ 
Dame: „Was Sie ſagen! und waren das 
alles Kältegrade?“ 
Sie bläſt ihm den Marſch. 
Dame: „Pflegen Sie daheim auch Kammer⸗ 
muſik?“ Pantoffelheld: „Ja wohl, ich pflege 
— darunter zu leiden.“ 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
in Elbing. 
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